
		
			
		
	
Stützpunkt im Chaos 

 

Der Hyperraum verändert sich – Wissenschaftler an vorderster Front

 

von Arndt Ellmer

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte. Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumflotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Als Atlan, der unsterbliche Arkonide, eine Expedition nach Hangay führt, weiß er, dass dort bereits der legendäre Generationenraumer SOL verschollen ist.

Die SOL befand sich seit einiger Zeit in der Hand von TRAITOR, doch Ronald Tekener und die Mom’Serimer konnten die Kontrolle über ihr Raumschiff wiedergewinnen – direkt unter den Augen eines Progress-Wahrers.

Damit sind sie allerdings längst nicht aus der Gefahrenzone. Sie, ebenso wie Atlan, benötigen einen STÜTZPUNKT IM CHAOS ... 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Dr. Stunn Browne - Der Hyperphysiker und Leiter der Forschungsgruppe ahnt, dass seinem Team und ihm eine gefahrvolle Mission bevorsteht. 

Leutnant Boba Chomper - Ein Soldat mit vielen Fähigkeiten. 

Atlan - Der Arkonide versucht ein Wissenschaftler-Team zu retten. 






1.

 

Überdimensional hing das Projektionsfeld über dem Rund der Terminals, eine rotierende Spindel, in der sich das gesamte Universum in all seinen Facetten darzubieten schien.

Stunn Browne beachtete es nicht, sah nicht die Anmut der Farbenspiele und die Grazie der Gebilde. Verbissen starrte er auf das Feld, auf die wirren Farbmuster, die sich darin abzeichneten, ab und zu von dreidimensionalen Strukturen unterbrochen.

Diese ähnelten Kugeln, auf deren Hülle sich in unregelmäßigem Rhythmus Blasen bildeten und wieder verschwanden.

Es handelte sich um die grafische Darstellung von Ortungsergebnissen, angefertigt von den Hyperortern und den Kantorschen Ultra-Messwerken der RICHARD BURTON.

Blasen – Lebensblasen. Lautlos formulierten es die Gedanken des Hyperphysikers. Hätten wir mithilfe der Karte aus dem Raum-Zeit-Router nicht etliche dieser Gebilde identifiziert, wüssten wir vermutlich nichts damit anzufangen.

Planetensysteme waren es, Sonnen mit ihren Begleitern, ein Ausschnitt aus diesem Sektor Hangays. Während die Projektion ablief, rechnete ESCHER, ob er die Daten der Kantor-Sextanten mit Daten aus der Karte der Negasphäre in Übereinstimmung bringen konnte, die Mondra Diamond einige Wochen vor dem Aufbruch der RICHARD BURTON in einem Raum-Zeit-Router der Terminalen Kolonne erbeutet hatte.

Stunn Browne war überzeugt davon.

„Tut mir leid, es ist keine Übereinstimmung vorhanden", enttäuschte ihn in diesem Moment die Parapositronik, der manche an Bord am liebsten ein Schwarzes Loch an den Hals gewünscht hätten. Auch Browne traute ihr längst keinen Schritt mehr über den Weg.

„Ich danke dir, ESCHER", antwortete Anna Cockerbie knapp und ohne aufzusehen. Mit ihren Blicken fixierte sie die Datenkolonnen, die über den Monitor ihres Terminals wanderten.

Kander Cero, der Dritte des Spezialistenteams, kratzte sich am Kopf. „Es wird schlimmer!", hörte Stunn ihn murmeln.

Der Hyperphysiker schürzte die Lippen. Natürlich wurde es schlimmer. Je tiefer sie sich nach Hangay wagten, desto stärker wurden die Phänomene, die sie als Aberrationen bezeichneten – was sowohl für unwillentliche Abweichungen vom programmierten Kurs als auch für Ortungsfehler stehen konnte. Nichts ging mehr „geradeaus". Jedes Linearmanöver musste nachträglich korrigiert werden; der Abstand eines Schiffes vom errechneten Zielpunkt wuchs proportional zur Länge der Linearraum-Strecke.

Hangay war ein einziges vieldimensionales Labyrinth, durch das sie sich wie Blinde tasteten und in das sie gleichzeitig immer weiter und kühner eindrangen.

Helden mit vollen Hosen ... Vielleicht ist es das, was manches Gesicht in dem kleinen Geschwader so verbissen oder auch versteinert aussehen lässt. Stunn schüttelte den Gedanken ab wie ein lästiges Insekt, das sich auf seiner Wange niedergelassen hatte. Den Widerspruch zwischen Wollen und Sollen konnte in der Auseinandersetzung mit TRAITOR keiner auflösen – nicht jetzt. Er begleitete sie seit ihrem Aufbruch aus dem Solsystem.

Unter anderen Umständen hätten es keine zehn Pferde geschafft, Stunn Browne zu einem solchen Einsatz zu tragen. Bei Anna vielleicht ... Bei Kander?

So aber folgten sie ausschließlich den äußeren Zwängen dieser Expedition. Omega Centauri war für das Hangay-Geschwader schon ein Spießrutenlaufen gewesen, bis endlich der Weg frei war und die RICHARD BURTON auf den Plan treten konnte. Den Flug über die Sonnentransmitter hatten sie gerade noch geschafft, bevor sich die Flotten TRAITORS der Stationen bemächtigt hatten. Bei der Ankunft in Hangay war es ruhig geblieben. Mit viel Glück hatte das Hangay-Geschwader den äußeren Wall um die Galaxis durchdrungen und stieß immer tiefer in die Sterneninsel vor.

Außen existierte der Grenzwall, weiter innen ein zweiter, der das Zentrum der Sterneninsel vor Zugriffen der Hangayvölker und anderer Eindringlinge schützte. In diesem Zentrum residierte KOLTOROC, eine negative Superintelligenz in den Diensten der Chaosmächte, die als Chaopressor zuständig war für das reibungslose Entstehen der Protound danach der eigentlichen Negasphäre.

Wie lange noch, bis hier das absolute Chaos herrscht? Hangay war nicht nur ein Labyrinth, sondern ein Gefängnis von galaktischen Dimensionen.

Stunn fühlte sich nicht besonders wohl in seiner Haut, trotz aller wissenschaftlicher Neugier und des Drangs nach neuen Erkenntnissen.

Und jetzt versagte sogar ESCHER oder die Sternkarte der Chaostruppen.

So schlimm also ... Stunn seufzte lautlos.

„Ich glaube nicht, dass wir hier jemals wieder herauskommen", fuhr Kander Cero fort. Bisher hatte er sich nie als Schwarzseher geoutet, aber mit zunehmendem Stress wurden selbst Gemütsmenschen wie Kander nervös.

„ESCHER, bist du ganz sicher, dass ...?", begann Browne.

Der Alarm schnitt ihm den Satz ab. Er schloss den Mund, weil die folgenden Worte in dem nervtötenden Schrillen der Sirene untergegangen wären. Die Laborpositronik dämpfte den Geräuschpegel einen Sekundenbruchteil zu spät, es reichte, ihre Hörnerven bis an die Grenzen zu belasten. So abrupt, wie der Alarm angefangen hatte, verstummte er wieder.

„Die RICHARD BURTON kehrt in Kürze in den Normalraum zurück", dröhnte dafür die Stimme des Logik-Programm-Verbundes – LPV –, in dem mehrere Großrechner zusammengeschaltet waren, durch das Labor. „Nehmt eure Sicherheitspositionen ein!"

Stunn erinnerte sich an ihre letzte Unterweisung vor dem Abflug von Kosichi. Situationen wie diese hatten sie so oft geübt, bis sie ihnen in Fleisch und Blut übergegangen waren. Und Gelegenheit zum Üben hatte es genug gegeben, denn der Flug des Geschwaders in sein Zielgebiet hatte weit mehr Zeit gekostet, als man ursprünglich veranschlagt hatte.

Er spurtete zum nächstbesten Pneumosessel und ließ sich hineinfallen. Anna und Kander folgten ihm auf dem Fuß.

Drei Sessel, drei Wissenschaftler.

Während sich Prallfelder um sie aufbauten, schaltete der Laborrechner das Projektionsfeld ab. Gleichzeitig wurde es dunkler, das Schiff reduzierte nicht nur die Beleuchtung, sondern alle energetischen Emissionen bis auf die notwendigsten.

„Wie heißt dieses Spiel noch, bei dem es immer ein Sessel weniger ist, als Leute anwesend sind?", fragte Anna.

„›Reise nach Nowhere‹, manchmal auch ›Reise nach Lepso‹", antwortete Stunn. „Früher hieß es wohl anders."

„Vor dreitausend Jahren nannten es unsere Vorfahren ›Reise nach Jerusalem‹", klärte Kander sie auf.

Ein Signal kündete die Rückkehr in den Normalraum an. Aus zusammengekniffenen Augen starrte Stunn auf den kleinen Monitor an seiner Konsole, die derzeit einzige optische Verbindung zur Welt außerhalb des Labors. Er zeigte einen Ausschnitt der Kommandozentrale des Kugelriesen. Die Männer und Frauen dort verhielten sich ruhig.

Typisch Routine eben, sofern man in einer Umgebung wie dieser von Routine sprechen konnte. Stunn war sich ziemlich sicher, dass die Nerven aller Mitglieder des Hangay-Geschwaders in Augenblicken wie diesen zum Zerreißen angespannt waren.

„Paros aktiviert", hörte Stunn Browne eine Stimme in der Zentrale sagen. „Keine Feindortung!"

Das ist Atlans Stimme!

Auf dem Monitor erschien eine lapidare Meldung: „Kursabweichung zwölf Lichtminuten!"

Gemessen an den relativ kurzen Linearmanövern, mit denen sie sich zum Zentrum Hangays vortasteten, war das viel.

Die nächsten Minuten vergingen voller Anspannung. Der Paros-Schattenschirm blieb stabil. Noch ließen sich keine Traitanks blicken.

Die Ankunft des kleinen Geschwaders schien unbemerkt vonstattengegangen zu sein.

Grund zur Erleichterung? Wohl kaum. Stunn wusste, dass mit jedem Lichtjahr die Gefahr zunahm.

Wieder erklang die Stimme des Arkoniden. „Der neue Kurs ist berechnet. Countdown für das Korrekturmanöver."

Während das Geschwader sich darauf vorbereitete, im Synchronflug die ursprünglichen Koordinaten anzufliegen, sammelte Stunn Browne seine Gedanken. „ESCHER, könntest du deine Berechnungen nochmals prüfen?"

Da der eigentliche Zielpunkt der Flugetappe bekannt war und ESCHER die stellarnavigatorischen Angaben mit der Karte abgleichen konnte, musste es sich hochrechnen lassen.

„Ich tue das laufend, Stunn", verkündete die Parapositronik beinahe patzig.

Der Erfolg stellte sich umgehend ein. Das Projektionsfeld baute sich auf, es zeigte erneut Kugeln mit Blasen darauf, über die sich im Kriechtempo Sonnen mit Planetensystemen schoben. Schriftzüge blinkten auf, Chetama-System, Ffalfa-System ...

Es handelte sich um Sonnensysteme abseits der Strecke, die sie von Kosichi aus geflogen waren. Die Entfernung betrug bis zu fünfzig Lichtjahren.

„Wir werden von jetzt an immer mit Problemen rechnen müssen", sagte Kander Cero leise. „Irgendwann geht uns die Orientierung völlig verloren."

Dem Hangay-Geschwader konnte nichts Schlimmeres als das passieren. Beim Durchqueren des Grenzwalls und dem Übergang zwischen dem Standarduniversum und dem sich verändernden Raum im Innern Hangays hatten sie bereits erlebt, was es bedeutete. Eine Chance auf Flucht aus der Sterneninsel bestand nicht mehr, und seit er dies wusste, ertappte Stunn sich manchmal dabei, wie er ängstlich nach Anzeichen in seinem Geist Ausschau hielt, nach fremden Gedanken in seinem Innern, einem fremden Willen ...

Stunn stand auf. „Lasst uns wieder an die Arbeit gehen!"

Sie mussten ihre Forschungen weiter intensivieren. Das Zusammenspiel der Hyperquarze Eclisse, CV-Embinium und HS-Howalgonium funktionierte gut, aber sie hatten deren hyperenergetische Elastizität noch lange nicht ausgereizt. Es brauchte Zeit, alle mit den Schwingquarzen arbeitenden Geräte noch weiter zu optimieren.

Für die drei Hyperphysiker in ihrem Labor standen die Kantor-Sextanten dabei an oberster Stelle. Die Empfindlichkeit dieser Orter ließ sich garantiert noch steigern. Für den Flug zum inneren Grenzwall blieb ihnen keine andere Wahl, wollten sie nicht blindlings in die Fallensysteme TRAITORS fliegen. Dass es diese inzwischen gab, stand außer Zweifel. Längst hatten die Truppen der Terminalen Kolonne begriffen, dass sich der Gegner mitten unter ihnen befand.

Im All blieb alles ruhig. Und doch bildete Stunn Browne sich ein, dass da etwas sein müsse, was sie aus dem Schutz des inneren Walls heraus beobachtete. KOLTOROC ...

Das kleine Geschwader wechselte in den Linearraum.

 

*

 

Aus brennenden Augen starrte ich auf die Projektion im Haupt-Hologlobus. Nur wenige Augenblicke noch, bis die Sternenpracht des Normalraums zurückkehrte. Normalraum? In der Proto-Negasphäre von „Normalraum" zu sprechen kam mir mit jedem Tag unpassender vor. Irgendwann würde nichts mehr in diesem Teil Hangays normal sein.

Dort, wo wir hinflogen, erwartete uns mit hoher Wahrscheinlichkeit eine Zone, in der die Galaxis sich schon deutlich stärker vom Standarduniversum gelöst hatte als in der, die hinter uns lag.

Das GESETZ hatte in dieser Zone zwischen den beiden Wällen keine volle Gültigkeit mehr, hieß es. Wir wussten nicht einmal, worum es sich bei diesem GESETZ handelte, und doch spürten wir, dass sein Außerkraftsetzen die Fundamente unserer Weltordnung vernichten würde.

Wer hat das GESETZ initiiert und was bewirkt es? Mehr als einmal war mir in den letzten Monaten diese Frage durch den Kopf gegangen. Es handelte sich um die Dritte Ultimate Frage, jene Frage, auf die Perry Rhodan einst am Berg der Schöpfung die Antwort hätte erhalten können. Damals hatte er abgelehnt. Er hatte gespürt, dass die Antwort ihn erdrücken oder töten konnte, trotz seines Zellaktivators.

Berg der Schöpfung, Tiefenland, TRIICLE-9, auch Frostrubin genannt. Die Begriffe geisterten durch meinen Kopf und zogen lange Ketten an Erinnerungen mit sich. Damals haben wir geglaubt, auf der Seite der guten Mächte des Universums zu agieren, haben automatisch „Ordnung" damit gleichgesetzt. Aber das entspricht einander nicht automatisch, so wenig wie „Chaos" immer böse ist.

Du müsstest es von allen am besten wissen, denn du warst lange vorher hinter den Materiequellen bei den Kosmokraten!, warf der Extrasinn ein. Damals, bevor die Manifestationen von Kosmokraten in unserem Universum auftauchten. Ehe die Endlose Armada kam und TRIICLE9 an seinen angestammten Platz im Psionischen Netz zurückkehrte.

Die Erinnerung daran wurde mir genommen. Sie ist unwiderruflich aus meinem Gedächtnis gelöscht.

Aus deinem übrigens auch!

Es geht ums Prinzip. Schon als die Kosmokraten dein Gedächtnis löschen ließen und dich zum Orakel von Krandhor bestellten, hättest du begreifen müssen, dass die Hohen Mächte nicht mit moralischen Begriffen wie „Gut" und „Böse" zu beschreiben sind.

Du hättest es auch begreifen müssen.

Ich bin du, du Narr!

Eine grelle Lichtflut brandete vor mir auf. Die Sterne – sie waren wieder da! Einen Augenblick lang schienen sie zu tanzen – ein optischer Effekt, als der Positronikverbund der RICHARD BURTON den Ausschnitt der Sternkarte mit dem tatsächlichen Zustand in Übereinstimmung brachte.

„Abweichung vier Lichtsekunden", hörte ich Hylmor von Port Teilhard sagen. Ich sah den Venusgeborenen in dem für ihn viel zu großen Pneumosessel nicht, aber der Sessel bewegte sich unablässig. „Wie gehen wir damit um?"

„Geschenkt", sagte ich. Wir hatten uns den ursprünglichen Koordinaten bis auf ein paar lächerliche Lichtsekunden genähert. Das genügte. Eine exakte Punktlandung nur wegen einer Orientierungspause, das musste nicht sein. „Weiterhin volle Gefechtsbereitschaft! Alle Einheiten zum synchronen Fluchtmanöver bereithalten!"

Wieder schützten uns die Paros-Schattenschirme vor einer frühzeitigen Entdeckung.

Ich warf einen kurzen Blick in die Runde. Ohne Ausnahme blickten alle in eine Richtung, wo in der Projektion das Zentrum Hangays mit dem inneren Grenzwall lag. Knapp 500 Lichtjahre trennten uns von unserem Flugziel. Dank der Hyperorter wirkte es, als sei dieses Ziel bereits zum Greifen nah.

Erik Theonta nickte mir zu. „Alle Orter sind aktiv, Atlan! Fünf Minuten Zeit zum Datensammeln."

Ich ließ den Kommandanten gewähren. Fünf Minuten verharrte der kleine Verband im Schutz der Paros-Schirme, dann erteilte Theonta den Befehl zum Abschalten. Die Schattenschirme arbeiteten fünfdimensional und verbrauchten daher viele Hyperkristalle. Ein Einsatz kam nur infrage, wenn uns Gefahr drohte oder wenn wir damit rechnen mussten, im Zielgebiet auf Traitanks der Terminalen Kolonne zu stoßen. Oder auf ein Kolonnen-Fort, Kolonnen-Fabriken, auf eine Dienstburg oder einen Entropischen Zyklon.

Die Heere TRAITORS waren allerdings überall. Sie durchkämmten den Leerraum Hangays. Nur dort, wo ein Entropischer Zyklon auftauchte, verschwanden sie hastig.

Meine Gedanken kehrten zu den Ereignissen der zweiten Augusthälfte zurück, als wir im Sektor Kuma-Saka zum ersten Mal einem dieser Zyklone begegnet waren. Mich schauderte, wenn ich daran dachte, wie der Zyklon meine Lebensenergie aufzusaugen begonnen hatte. Ich war immer kraftloser geworden und hatte mich kaum auf den Beinen halten können. Gleichzeitig war es in meinem Innern leerer geworden, ich hatte mühsam meine Gedanken zusammengehalten.

Am schlimmsten aber war gewesen, zu spüren, wie ich immer mehr von meiner Persönlichkeit und meinem Ich verlor.

Inzwischen wussten wir, dass alle Lebewesen auf den Welten dieses Sektors betroffen gewesen waren.

Milliarden Attavennok waren gestorben. Ohne den Kontaktwald auf Kalifurn, dessen Schutz ich aufgesucht hatte, hätte auch ich es nicht überlebt. Trotz des Zellaktivators.

Zumindest behaupteten das alle diejenigen, die sich Sorgen um mich gemacht hatten: Trim Marath, Startac Schroeder, Dao-Lin-H’ay, Domo Sokrat, Dr. Indica ...

Warum gibst du es nicht einfach zu?, bohrte der Extrasinn. Es war fahrlässig.

Wir haben dadurch wichtige Informationen erhalten.

Und du glaubst, damit verhindern zu können, was in Hangay geschieht!

Die Antwort ist simpel, antwortete ich lautlos. Wir sind gekommen, um es zu verhindern.

Die Ereignisse auf Kalifurn hatten mich zu einem sterbenden Oahm’Cara geführt. Von ihm wusste ich mehr über die Entropischen Zyklone. Dass sie im Kern sehr große Raumschiffe waren, die allen Planetenbewohnern Intelligenz und Vitalenergie aussaugten. Damit ernteten Entropische Zyklone, was einst von den Sporenschiffen der Kosmokraten in Form von On- und Noon-Quanten gesät worden war.

Von dem Kolonnen-Geometer wusste ich auch, dass diese Energie dem Normalraum nicht einfach nur entzogen wurde. Die Entropischen Zyklone speisten sie vielmehr direkt in die laufenden Prozesse der Proto-Negasphäre ein. Auf diese Weise beschleunigten sie die Umwandlung von Proto-Chaotischen Zellen in Chaotische Zellen.

Und auf diese Weise begünstigen sie die Ausbreitung des Chaos im Universum, fügte der Logiksektor hinzu. Die einzelnen Worte bohrten sich wie Stacheln in mein Fleisch.

Wir wussten jetzt, wie es geschah und was wir tun mussten, um es zu verhindern. Aber wir hatten keine Ahnung, wie wir die Entropischen Zyklone von ihrem Tun abhalten, geschweige denn sie zerstören konnten.

In diesem Bereich zwischen dem äußeren und dem inneren Wall konnten wir im Grunde gar nichts tun, und die Neue Kansahariyya, die Widerstandsorganisation der Hangay-Völker, blieb ein zahnloser Tiger.

„Keine Schiffsortung", meldete Hylmor. „Ich empfehle dennoch äußerste Vorsicht."

Die inhomogen veränderte Raum-Zeit-Struktur, wie ESCHER es genannt hatte, führte nicht nur dazu, dass Schiffe nicht mehr „geradeaus" fliegen konnten. Auch die Ortung funktionierte nicht länger zuverlässig und reichte immer weniger weit in den Raum hinein. Die Inkonsistenzeffekte ließen sich nicht berechnen, sie zeigten von Sektor zu Sektor und von Stunde zu Stunde ein unterschiedliches Verhalten.

Typisch chaotisches Verhalten eben.

„Was ist mit der SOL?", fragte ich den Venusianer.

„Keine Spur."

Die Erwähnung dieses Raumschiffes ließ die meisten Besatzungsmitglieder auch nach acht Wochen nicht kalt, mich am allerwenigsten.

Zu viele Emotionen verbanden sich mit dem Hantelschiff, zu viele Erfolge der Menschheit und der Lokalen Gruppe. Seit ihrem Auftauchen vor dem Lettamas-System mussten wir die SOL als Gegner einstufen.

Sie hatte Alarmsignale im Kolonnen-Funk ausgesendet, und sie war Angriffskurs auf die RICHARD BURTON geflogen.

Die SOL im Dienst des Chaos und mit dessen Waffensystemen, das Risiko war uns zu groß gewesen. Wir waren geflohen. Seither hielten wir mit erhöhter Intensität nach dem Hantelschiff Ausschau. Folgte es uns? Verfolgte es uns?

Bisher sah es nicht danach aus. Ich verbuchte es als kleinen Erfolg, dass wir unsere Spur verwischt hatten.

Das konnte sich allerdings schnell wieder ändern.

 

*

 

Die flüchtige Begegnung mit der SOL datierte auf den 19. August.

Drei Wochen waren wir in dem Sektor geblieben und hatten nach weiteren Hinweisen auf das Hantelschiff gesucht. Danach waren wir nach Kosichi zurückgekehrt und waren am 20. September von dort mit allen Tendern und Musketieren zum Flug Richtung galaktisches Zentrum aufgebrochen.

Inzwischen – rund fünf Wochen später – hatten wir uns dem Ziel unseres Fluges mit zwei kurzen Linearmanövern bis auf 200 Lichtjahre genähert. Die Absicht, einen Stützpunkt möglichst nah vor dem inneren Wall zu errichten, stammte von Anfang August. Der Flug hatte länger gedauert als erwartet. Immer wieder hatten uns Traitank-Sichtungen zu Umwegen gezwungen, mehrmals hatten wir uns im Ortungsschutz von Sonnen verbergen müssen.

Zeit genug, um über den Plan nachzudenken. Noch hatten wir keine endgültige Entscheidung getroffen, aber es gab eine Empfehlung ESCHERS.

Man konnte zur Parapositronik stehen, wie man wollte, ohne sie wären wir erst gar nicht durch den Grenzwall gekommen. Ohne sie wären wir nicht mitten im Operationsgebiet des Gegners.

Wie aus dem Nichts tauchte plötzlich Indica neben meinem Sessel auf. „Geh nicht sofort auf den Vorschlag ESCHERS ein", riet sie mit glasklarer Stimme. „Winola ist nur eine von mehreren Alternativen."

„Mag sein", wich ich aus. Innerlich hatte ich mich längst entschieden.

„Den Ausschlag gibt wie immer die Situation, die wir im Zielgebiet antreffen."

Wenn es von Einheiten und Flottenverbänden TRAITORS nur so wimmelte, änderten wir unsere Pläne selbstverständlich. Dagegen würde nicht einmal ESCHER etwas einzuwenden haben. Dank seiner überlegenen Rechenfähigkeiten besaßen wir erste gesicherte Informationen darüber, wie die Entstehung einer Negasphäre vor sich ging.

Die erste physikalische Bedingung war die Abschottung der betroffenen Region gegen das übrige Universum.

Sie konnte auf natürlichem Weg entstehen, aber auch künstlich bewirkt werden – durch die Chaosmächte, die sich offenbar nicht mit den seltenen natürlich entstehenden Refugien begnügten, sondern aktiv in die eigentlich natürlichen Vorgänge im Kosmos eingriffen.

Die Abschottung im Rahmen eines künstlichen Eingriffs vollzog sich in mehreren Stufen. Von den Friedensfahrern wussten wir, dass sie etwa seit Mitte Oktober 1314 NGZ die Quartale Kraft nicht mehr nutzen konnten, um mit ihren OREON-Kapseln nach Hangay einzufliegen.

Innerhalb von Jahrzehnten hatte sich diese Barriere zum Grenzwall Hangay verdichtet, der zunächst noch löchrig war und Durchflüge gestattete. Inzwischen war er nur noch mithilfe der Raum-Zeit-Router zu passieren. Nicht einmal ein kosmischer Messenger kam noch durch.

Als Folge der Abriegelung Hangays vom natürlichen Psionischen Netz und des Fehlens korrigierender Messenger gab es in dieser Galaxis keinen Regulator für die Wechselbeziehung zwischen Raum, Zeit und Naturgesetzen mehr. Statt der natürlichen Stabilität der Hyper- und Raum-Zeit-Struktur fanden wir eine Art generelle Instabilität, in der sich kleine Ursachen zu gewaltigen Wirkungen aufschaukeln konnten. Normale und auf dem Psionischen Netz basierende Technologien funktionierten hier nicht mehr oder nicht mehr zuverlässig.

Als unmittelbare Folge wuchs in dem abgeschotteten Gebiet die Entropie, also der Grad der physikalischen Unordnung.

Die zweite physikalische Bedingung zur Entstehung einer Negasphäre war die Existenz von Proto-Chaotischen Zellen. Diese entstanden ebenfalls auf natürliche Weise, konnten allerdings auch künstlich und gezielt geschaffen werden. In dem abgeschotteten Gebiet wuchsen diese Zellen. Solche, die vor der Abschottung natürlich entstanden waren, wurden durch die zunehmende Entropie in ihrem Wachstum ebenfalls beschleunigt.

Die eigentlichen Proto-Chaotischen Zellen existierten im Hyperraum. Ihre Abdrücke im Normalraum waren zunächst sehr klein und ohne die nötige Technik nicht anzumessen. Von der Größenordnung her waren sie vermutlich im Quantenbeziehungsweise Nuklearbereich angesiedelt. In der Nähe selbst dieser winzigen Proto-Chaotischen Zellen kam es bereits zu ersten Verzerrungen oder Störungen des Raum-Zeit-Gefüges.

Die Details der Entstehung einer Negasphäre hingen von der vorhandenen Umgebung ab. Es machte einen Unterschied, ob sie sich in einer Galaxis oder im intergalaktischen Leerraum entwickelte. Das Verschwinden des Kosmonukleotids TRIICLE-9 führte ebenso zur Entstehung einer Negasphäre wie die Bedingungen in Hangay.

Die Proto-Chaotischen Zellen von Hangay waren wohl zum größten Teil schon im sterbenden Universum Tarkan geschaffen worden. Dort hatten die Mächte des Chaos das Potenzial zur Entstehung einer Negasphäre implantiert. Den entscheidenden Impuls allerdings, sozusagen die Grundlage für die Entstehung einer neuen Negasphäre, hatte die Superintelligenz THOREGON durch den künstlichen Messenger geliefert, der diese Entwicklung nicht nur initiiert, sondern auch wesentlich beschleunigt hatte.

Wir wussten das alles, aber es brachte uns nicht weiter.

Indica sah mir wohl an, dass ich kein weiteres Wort zu unserem Flugziel und dem geplanten Stützpunkt verlieren wollte. So schnell, wie sie gekommen war, verschwand sie wieder.

 

*

 

Ein paar Tropfen Schweiß fielen auf die Tischplatte. Sie glänzten wie Kerzenwachs. Stunn hörte sie aufprallen und folgte mit seinem Blick ihrer Flugbahn nach oben.

„Soll ich dich ablösen?", fragte er Kander.

Cero klebte an einer der Verstrebungen über dem kugelförmigen Detektor. Der Hyperphysiker schüttelte leicht den Kopf. „Dauert zu lange."

Kander brachte Messgeräte über dem Detektor an, in Reihen geordnet und alle im selben Abstand zur Kugeloberfläche. Wichtige Bestandteile der Detektoren waren Bauelemente mit Anteilen von Hypermineralien: am häufigsten Eclisse und CV-Embinium, dazu geringe Mengen des in der Experimentalfabrik HWG-01 hergestellten hyperladungsstabilisierten HS-Howalgoniums. Den Ausschlag für das Funktionieren gaben das exakt berechnete Verhältnis der Elemente zueinander sowie ihre strukturelle Anordnung im Nanometerbereich.

Mit dieser Anordnung deckten die Kernstücke der Kantor-Sextanten einen Bereich des Hyperspektrums ab, der bis zu einem Wert im SHF-Band von ungefähr acht Komma vierfünf mal zehn hoch fünfzehn Kalup reichte. Dabei erfasste das Ultra-Messwerk auch die sechsdimensionalen Komponenten in diesem Band, was es von den in der Milchstraße verbreiteten Geräten unterschied.

Stunn, Anna und Kander hatten es sich zum Ziel gesetzt, dass das nicht der einzige Fortschritt bleiben sollte, den die inzwischen in Serie gebauten Kantorschen Ultra-Messwerke erfuhren. Das Nadelöhr sah Stunn Browne dabei in der Tatsache, dass die Sextanten reine Orter waren, also passiv arbeiteten. Sie fingen Emissionen und Signale von Strahlungsquellen auf. Im Unterschied zum aktiven Taster fand keine Reflexauswertung statt.

Die Bandbreite eines Ortungsgerätes stellte jedoch nur einen Aspekt dar, und genau da wollten Stunn und sein Team ansetzen. Die Empfindlichkeit und das Auflösungsvermögen des Geräts spielten eine ebenso wichtige Rolle, und sie hingen neben der eingehenden Strahlintensität von der Distanz zum jeweiligen Ausgangspunkt ab. Je weiter entfernt und je schwächer, desto unklarer war auch das Ortungsergebnis – bis schließlich die Messwerk-Empfindlichkeit nicht mehr für einen Nachweis ausreichte.

Ferner ließ sich durch eine rein passive Ortung zwar die Richtung und gegebenenfalls die Eigenbewegung einer Strahlquelle ermitteln, normalerweise aber nicht die Entfernung – sofern nicht deren exakte Stärke bekannt und die Distanz indirekt berechenbar war. Je schwächer das Eingangssignal, desto ungenauer die Positionsbestimmung.

Umgekehrt galt das mit wachsender Distanz selbst bei einem starken Signal.

„Ich bin jetzt fertig und komme runter", sagte Kander.

Zwischen den Messgeräten am Boden tauchte Anna Cockerbie auf. „Das wollte ich dich gerade fragen.

Die Steuereinheiten sind angeschlossen. Ich fahre einen kurzen Probelauf."

Stunn Browne folgte ihr zu der tragbaren Positronik, die den Test steuerte. Alle Messgeräte arbeiteten einwandfrei – selbst unter einer Belastung von 150 Prozent.

„Stunn, ich hänge fest!"

„Warte!" Browne aktivierte den Antigrav seines Gürtels und schwebte hinauf zu der Verstrebung. Kander hatte zu viel Kleber aufgetragen, jetzt kam er nicht mehr von dem Metall los. „Du hättest Magnetplättchen nehmen sollen!"

„Der Kleber war schneller zur Hand."

Mit vereinten Kräften schafften sie es, Kander Ceros Anzug Millimeter um Millimeter von der Metallverstrebung zu lösen. Der Sauerstoff der Atemluft gelangte an die beiden Klebeflächen, sie rollten sich zusammen und verloren ihre Haftkraft.

Stunn fasste Kander am Gürtel und ließ sich mit ihm hinab auf den Grund sinken. Anna packte gerade die Positronik, ein paar Testgeräte und ihre Handschuhe. Gemeinsam schafften sie die Sachen aus dem Zylinder in den Quader und von dort durch das Reparaturluk ins Freie.

Stunn verschloss den Sextanten und sicherte ihn mit einem Kode.

„Und jetzt?" Anna Cockerbie strich sich ein paar rotbraune Strähnen aus dem Gesicht. „Womit legen wir los?"

„Eine gute Frage", stimmte Stunn ihr zu. „Am besten mit Warten."

Sie wollten eine höhere Empfindlichkeit des Sextanten erreichen. Dazu brauchten sie optimale äußere Bedingungen des sie umgebenden Weltraums. In dem Hyperchaos der Proto-Negasphäre von Hangay existierten die nicht. Es gab permanent Störstrahlungen und Hyperereignisse, die jeden Messwert verfälschten.

„Im Grunde brauchen wir gar nicht anzufangen", sagte Kander Cero.

„Die Voraussetzungen, die wir benötigen, wird es in Hangay wohl nie mehr geben."

 

2.

 

„Ein weißgelber Stern der Klasse F7 mit sechs Planeten", meldete der LPV. „Das System wird eindeutig als das Winola-System identifiziert."

Wir hatten den Zielsektor erreicht.

Vor uns lag die Kernzone Hangays, deren Form einer ungleichmäßigen Linse ähnelte. Ihr größter Durchmesser lag bei maximal 900 Lichtjahren, ihre größte Dicke bei ungefähr 300 Lichtjahren.

Hylmor nannte die Entfernungsdaten. „Bis zum Zentrumskern Hangays sind es 8345 Lichtjahre, der Grenzwall liegt von hier rund 8000 Lichtjahre entfernt."

Ich warf einen Blick hinüber zu dem Sessel, in dem Dao-Lin-H’ay saß. Die Kartanin erwiderte ihn. Sie schien in diesen Augenblicken dasselbe zu denken wie ich.

Wir waren schon einmal dort, hinter dem inneren Wall, im Kontaktwald 126, der auf herkömmlichem Weg nicht zu erreichen ist. Und wir haben die mentale Ausstrahlung gespürt, stark und deutlich. KOLTOROC!

Der Wald hatte es geflüstert, ununterbrochen diesen Namen gewispert.

KOLTOROC leitete den Feldzug der Terminalen Kolonne TRAITOR gegen Hangay. KOLTOROC war der greifbare Oberbefehlshaber des Feindes, denn an den Chaotarchen, der hinter der negativen Superintelligenz stand, kamen wir schwerlich heran.

Der innere Wall lag fast greifbar vor uns.

Ich straffte mich unwillkürlich.

Am liebsten wäre ich sofort hingeflogen, um nach Möglichkeiten eines Eindringens zu suchen. Gleichzeitig aber wollte ich auch die zweite Möglichkeit nicht außer Acht lassen, die sich uns bot. Es war der eine Grund, warum ich entschlossen war, der Empfehlung ESCHERS zu folgen.

Auf Winola III existierte ein Kontaktwald, wie es sie über ganz Hangay verteilt gab, 125 Ableger der aus Segafrendo stammenden Pflanzenintelligenz Alomendris.

Der zweite Grund lag in der stellaren Umgebung des Winola-Systems.

In 39,6 Lichtjahren Entfernung befand sich der planetenlose Doppelstern Shiva-Bazal, Namensgeber des Shiva-Sektors, zu dem 129 unbewohnte Sonnensysteme gehörten.

In Mondras Karte der Negasphäre war Shiva-Bazal als Brennpunkt von Aktivitäten der Terminalen Kolonne verzeichnet. Aber schon die Fernortung aus knapp 2000 Lichtjahren Entfernung hatte ergeben, dass sich bei diesem Doppelstern überhaupt nichts ereignete.

Ein Fehler der Karte? Während des 36 Tage dauernden Fluges hatten wir häufig darüber diskutiert und uns mit ESCHER und dem LPV beraten.

ESCHER verneinte einen Fehler. Er zog einen völlig anderen Schluss. Er behauptete, Shiva-Bazal würde sich in Kürze zu einem Brennpunkt entwickeln. So gesehen war die Karte topaktuell.

Für ESCHERS Vermutung sprach, dass die Karte im Umkreis von 500 Lichtjahren sechs Proto-Chaotische Zellen verzeichnete, darunter die systemumspannenden Zellen Alloxis, Charamuth und b-Indrej sowie drei kleinere, unbenannte Zellen um planetenlose Sonnen.

Aus Proto-Chaotischen Zellen entstanden Chaotische Zellen ...

„Wir fliegen Winola an", entschied ich. „Höchste Sicherheitsstufe. Die Schattenschirme werden, wie gehabt, beim Austritt aus dem Linearraum aktiviert."

Das Synchronmanöver nahm nur wenige Minuten in Anspruch, dann materialisierte das Geschwader in sicherem Abstand außerhalb der Bahn des sechsten Planeten.

Diesmal ließen sich der LPV und ESCHER Zeit mit der Auswertung.

Nach einer knappen Viertelstunde kam endlich die Entwarnung.

„Keine Anzeichen auf Fremdeinheiten", verkündete das gewaltige System aus fünf autarken biopositronischhyperinpotronischen Großrechner-Netzwerken. Es handelte sich um ein rechentechnisches Gigantsystem, das seinesgleichen suchte. „Auf den Planeten sind ebenfalls keine Spuren zu erkennen."

„Paros aus!", ordnete ich an. „Wir setzen den Flug fort. Hylmor, ich brauche die Detailortung des dritten Planeten."

„Ich lege sie auf den Haupt-Hologlobus."

Während das Geschwader mit fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit in das System einflog, erschienen in der Holodarstellung die ersten Daten und Bilder über unsere Zielwelt.

Winola III zog in 240,7 Millionen Kilometern Entfernung seine Bahn um den Stern. Der Durchmesser des Planeten betrug 12.920 Kilometer, die Schwerkraft 1,02 Gravos. Der Tag dauerte 22,8 Stunden Erdzeit, das Jahr hatte 702 Planetentage. Die Rotationsachse wies eine Neigung von 17 Grad auf. Winola besaß keinen Mond.

Ich achtete nicht so sehr auf die Daten, sondern vielmehr auf die Darstellung der Planetenoberfläche.

Der dritte Planet zeigte sieben Kontinente. Der größte lag in der Äquatorzone. In den Daten, die wir von Alomendris über die Positionen der Kontaktwälder erhalten hatten, wurde er Winor genannt. Auf ihm lag der Kontaktwald.

Unsere Flugbahn führte uns in einem weiten Bogen durch das Sonnensystem, in deren Verlauf wir Winola III von fast allen Seiten zu Gesicht bekamen.

„Der Äquatorialkontinent versteckt sich unter einer dichten Nebeldecke", grollte die Stimme des Haluters Domo Sokrat vom unteren Level der Hauptleitzentrale. „Der Nebel isoliert die komplette Wärmestrahlung."

„Paros wieder ein!" Wir konnten den Standort des Waldes nicht ausmachen. Normalerweise hätten die Infrarottaster keine Mühe damit gehabt. Ein lebender Wald gab jede Menge Wärme an die Atmosphäre ab, und ein Teil davon entwich ins All.

Auf dem Infrarotschirm wäre er nicht zu übersehen gewesen.

„Wir schicken Sonden hinunter", fuhr ich fort. „Wir brauchen Gewissheit."

„Du meinst, der Wald ist fort?", fragte Dao-Lin-H’ay.

„Es wäre nicht das erste Mal, dass ein Kontaktwald vor den anrückenden Truppen TRAITORS oder vor den Entropischen Zyklonen die Flucht ergreift", erinnerte ich die Gefährten. „Unter dem Nebel kann alles sein, auch ein Stützpunkt der Kolonne."

Theonta änderte den Kurs des Geschwaders. Wir schwenkten in eine hohe Umlaufbahn um die gelbe Sonne ein, kurz hinter der Bahn des vierten Planeten. Die Sonden machten sich auf den Weg, kleine Raumtorpedos mit integriertem Linearantrieb, der ihnen einen Operationsradius von bis zu hundert Lichtjahren ermöglichte. In diesem Fall ging es um ein paar Lichtminuten, ehe sie abbremsten und in Sinkflug übergingen. Auf der Seite des Planeten, die dem Äquatorialkontinent gegenüberlag, traten sie in die Atmosphäre ein und überquerten wenig später den Terminator, die Grenze zwischen Tag und Nacht.

Die Anspannung in der Hauptleitzentrale der RICHARD BURTON stieg spürbar an. Gebannt blickten wir auf die Anzeigen. Nach und nach kristallisierte sich aus dem diffusen Wärmebild der Planetenoberfläche ein nahezu kreisrundes Gebilde von annähernd fünfzehn Kilometern Durchmesser.

Der Kontaktwald. Das Wärmebild waberte, während die Torpedosonden in geringer Höhe über das Gebilde hinwegstrichen.

Also doch!

„Die Daten sind korrekt", stellte Hylmor erleichtert fest.

„Wartet!", sagte ich. „Die Sonden sollen den Überflug erst vollenden."

Es dauerte insgesamt zwei Stunden, bis sie den kompletten Sektor unter dem Nebel gescannt hatten.

Als endlich das letzte Funksignal bei uns eintraf und alle Zweifel beseitigte, hatte sich der Kontinent der Sonne so weit entgegengedreht, dass sich der Nebel nach und nach verflüchtigte.

„Paros aus!", ordnete ich an. Theonta gab mir zu verstehen, dass er es bereits veranlasst hatte. Der Schutz des Schattenschirms verflüchtigte sich.

„Das Risiko, entdeckt zu werden, ist im All größer als auf einer Oberfläche", sagte ich. „Wir können uns unter Felsbastionen oder in Schluchten verbergen, zur Not sogar Geröll über den Schiffen und Tendern auftürmen."

So nah am inneren Wall mussten wir für die Schiffe TRAITORS unsichtbar und unortbar werden, sonst hatten wir keine Chance zu überleben. Wenn sie uns erst einmal von einem Stern zum anderen jagten, wurde es schwierig.

In absehbarer Zeit würde zudem der herkömmliche Weltraum, in dem wir uns mit den Schiffen bewegen konnten, immer mehr schrumpfen.

Bis dahin brauchten wir Erfolge im Kampf gegen die Negasphäre.

Ich nickte Erik Theonta zu. Der Kommandant übernahm persönlich den Landeanflug der RICHARD BURTON.

 

*

 

„Es sind die Meeresströmungen", sagte Dao-Lin. Schulter an Schulter standen wir auf einer kleinen Anhöhe. Am südlichen Horizont kräuselte sich das Meer. Hinter uns im Norden zog sich halbmondförmig eine Gebirgskette entlang und schottete die Tiefebene ab. „Sie bringen warmes Wasser heran. Der Wind nimmt die Wärme auf. Wenn er auf das nackte Felsgebirge trifft, kühlt sich die Feuchtigkeit ab und kondensiert. Da der Wind sie nicht weitertransportieren kann, verteilt sie sich über der Tiefebene."

„Ein idealer Ort, um zumindest teilweise gegen neugierige Blicke aus dem All geschützt zu sein", stimmte ich zu.

Alomendris’ Ableger achteten auf solche natürlichen Gegebenheiten.

Sie waren intelligent, deshalb verließen sie sich nicht nur auf ihre ureigene Tarnung als harmloser Wald.

Wir wandten uns nach Westen, wo zwischen steil aufragenden Felsformationen zwei der LFT-BOXEN standen. Sie passten wie eingegossen in den Zwischenraum, farblich dem basaltfarbenen Gestein der Umgebung ähnlich. Aus dem All ließen sie sich optisch so gut wie nicht ausmachen.

Weiter nach Norden hing die Kugel der RICHARD BURTON. Dutzende von Lastengleitern schleusten aus und transportierten Material zum Fuß des Gebirges. Dort hingen unsere drei „Musketiere", die Schiffe PORTHOS, ATHOS und ARAMIS.

Mit ihren Desintegratoren frästen sie Hohlräume in das Felsgestein, die sowohl einen Teil der Schiffe als auch den Stützpunkt aufnehmen sollten. Allein auf den Schutz der Nebelbänke wollte ich mich nicht verlassen.

„Domo befindet sich ebenfalls auf einem Rundgang", sagte die Kartanin und deutete nach Südwesten, wo das Gebirge bis fast an den Ozean reichte. Eine Sand- und Staubwolke bildete sich dort, sie zog eine Spur ins Landesinnere bis zu dem Gleiter, mit dem wir gekommen waren.

Ich aktivierte das Funkgerät am Arm. „Sokrates, wir befinden uns auf der Anhöhe Richtung Meer."

Die Staubwolke änderte ihre Richtung und raste auf uns zu. Ein Haluter brachte es auf 120 Kilometer in der Stunde und konnte diese Geschwindigkeit bis zu 15 Stunden durchhalten. Sokrat war vielleicht halb so schnell, trotzdem war es beeindruckend, wie er auf seinen Beinen und Laufarmen die Ebene durchquerte und mit den Handlungsarmen zusätzlichen Schub gab. Vor der Anhöhe bremste er ab, blieb stehen und schaute zu uns herauf.

„Was hast du alles entdeckt?"

„Nicht viel, Atlanos, mein Ritter.

Tiere gibt es so gut wie keine", hallte seine Stimme über die Ebene. „Der Ozean ist sehr fischreich, aber die Fische sind alle ziemlich klein. Wenn es Populationen größerer Art gibt, dann leben sie in anderen Gewässern dieses Planeten. Ein paar Pilze habe ich entdeckt. Sie wuchern am Küstenstreifen entlang herein in die Tiefebene."

Ich nickte. „Wir werden ein paar Wissenschaftler hinschicken, damit sie genaue Untersuchungen anstellen."

Wir stiegen die Anhöhe hinab. Gesehen hatten wir genug. Jetzt brauchten wir nur ein paar Stunden Ruhe und Ungestörtsein aus dem All, um den Stützpunkt so gut wie möglich einzurichten.

„Orbiter, du bleibst auf Winola Drei!", befahl ich, als wir bei dem Haluter ankamen, und ging mit meiner Anrede auf seine Marotte ein, mich gelegentlich noch immer als „Ritter" anzusprechen. Waren wirklich rund tausend Jahre vergangen, seit wir uns im Tiefenland kennengelernt hatten? „Du kommandierst den Stützpunkt Win-Alpha und unterstützt die Logistik des Ausbaus. Je schneller die Schiffe aus dem All nicht mehr zu orten sind, desto besser ist es für uns."

„Und du? Was unternimmst du?"

„Ich werde mit der RICHARD BURTON noch heute Abend starten.

Wir fliegen nach Shiva-Bazal und sehen uns den Sektor an."

Die Kartanin sah mich aus schmalen Pupillen an. „Du glaubst also, was ESCHER behauptet."

„Wozu hätten wir ihn sonst mitgenommen, wenn wir ihm nicht trauten?

Er ist manchmal nur sehr eigenwillig."

„Nach allem, was ich inzwischen über sie erfahren habe, nimmt er keine Rücksicht auf Verluste."

Ich lauschte verwundert diesen Worten. Bisher hatte Dao-Lin-H’ay sich nicht gezielt zu ESCHER geäußert. Warum jetzt?

„ESCHER denkt und rechnet absolut logisch", grollte Domo Sokrat.

Obwohl er bedacht leise sprach, hatte ich den Eindruck, als würden jeden Augenblick meine Trommelfelle platzen. Ich hielt die Hände auf die Ohren, während Dao-Lin ihre Spitzohren zuklappte.

„Entschuldigt, mein Enthusiasmus ist rein wissenschaftlich begründet", sagte der Haluter mit deutlich gedämpfter Stimme. „Mein Planhirn könnte es nicht besser. Eher schlechter, da ich nicht über die Kapazität und die Datenmenge wie ESCHER verfüge."

Daos Pupillen weiteten sich. Die Worte Sokrats gaben offenbar den Ausschlag.

„Schon gut, ich glaube ihm ja", lenkte sie ein. „Und der Flug nach Shiva-Bazal ist nicht nur wichtig, sondern nötig."

Wir kehrten zum Gleiter zurück und flogen zur RICHARD BURTON.

In einem der Konferenzräume besprachen wir mit allen Entscheidungsträgern der einzelnen Schiffe und Tender die letzten Details für unser Vorgehen.

„Die BURTON wird als einziges Schiff fliegen", eröffnete ich den Männern und Frauen. „Sie besitzt die größte militärische Schlagkraft und kann einem plötzlichen Angriff am ehesten widerstehen. Wir werden den Shiva-Bazal-Sektor beobachten und alles tun, damit wir möglichst exakte Daten über die Vorgänge dort erhalten. Selbstverständlich bleibt das Schiff nicht unmittelbar vor Ort, sondern zieht sich in sichere Entfernung zurück."

Der Meinungsaustausch dauerte nicht einmal zehn Minuten. Die Kommandanten und Offiziere kehrten auf ihre Positionen zurück.

Kurz vor Sonnenuntergang dieses 26. Oktobers 1346 NGZ meldete der Oxtorner Limram Varmdalen, Chef der Abteilung Außenoperationen und Landungstruppen, dass alle Güter für den Stützpunkt ausgeschleust waren und die Mannschaften ihre Positionen bezogen hatten.

Ich übertrug das Kommando auf Winola III offiziell an Domo Sokrat, dann bereitete sich die RICHARD BURTON auf den Start vor.

Nebel legte sich über das Tiefland, es wurde kühl, und die Sicht verringerte sich immer weiter, bis kaum noch etwas mit Normalsicht zu erkennen war. Nur zum Kontaktwald hin gab es einen Korridor, der sich erst nach und nach mit kondensiertem Wasser füllte. Ich entdeckte eine einsame Gestalt und brauchte keine Ausschnittvergrößerung, um zu wissen, wer dort über das Gras auf den Wald zuging.

Dao-Lin-H’ay.

Die Kontaktwälder standen in einer nicht näher zu spezifizierenden mentalen Verbindung untereinander, teilweise zumindest. Ich ging davon aus, dass auch dieser hier den Wissensstand besaß, wie der Kontaktwald auf Kalifurn ihn mir vermittelt hatte. Alomendris’ Ableger wussten folglich, dass es uns gab und dass wir den Kampf gegen TRAITOR und die Mächte des Chaos aufgenommen hatten.

Viel Erfolg, wünschte ich der unsterblichen Kartanin. Auch wenn Alomendris unsere Teleportation in den Kontaktwald 126 damals als bedauerlichen Unfall dargestellt hatte, hielt ich es nicht für ausgeschlossen, dass der Kontakt zu ihm auch ein zweites Mal hergestellt werden konnte. Mit einer gemeinsamen Anstrengung aller Kontaktwälder sollte es möglich sein, ein Einsatzteam oder sogar ein Raumschiff ins Zentrum Hangays zu schleusen. Es wäre die perfekte Überraschung – wenn wir etwas in der Hinterhand gehabt hätten, womit wir KOLTOROC schaden konnten.

Ohne die Kontaktwälder würde uns nichts anderes übrig bleiben, als huckepack mit einer Kolonnen-Fähre oder einem Kolonnen-Fort hinter den inneren Wall zu gelangen.

Dass es uns ein zweites Mal mithilfe gefälschter Kodeimpulse an die Raum-Zeit-Router gelingen könnte, einen Grenzwall zu durchqueren, war unwahrscheinlich. Die Schergen TRAITORS waren nicht dumm. Sie lernten durch Fehler ebenso wie die Individuen und Völker auf der anderen Seite.

Du bist ziemlich optimistisch, was die Kontaktwälder angeht, merkte der Extrasinn an. Das bin ich von dir gar nicht gewohnt.

Realistisch, nicht optimistisch. Wir haben keine andere Wahl!

Die einsame Fußgängerin drunten wanderte langsam an den unteren Bildrand und verschwand aus dem Erfassungsbereich der Kamera, während das Kugelschiff sanft und unmerklich auf seinen Antigravfeldern in den Himmel stieg.

 

*

 

„Ein tobender Riese ist das, ein Höllen-Doppelstern." In Hylmors Stimme glaubte ich eine Portion Ehrfurcht zu erkennen. Auf der Vergrößerung der Fernaufnahme waberten die beiden Sonnen wie gewaltige Feueröfen kurz vor ihrer Explosion.

Die Shiva-Komponente zählte zu den weißen F0IÜberriesen und besaß fast 130 Millionen Kilometer Durchmesser. Das war in etwa 93mal der Durchmesser von Sol. Weitere Vergleiche der Ortungsabteilung ergaben eine 13,37-fache Sol-Masse und die 32.000-fache Leuchtkraft des gelben Heimatsterns der Menschheit.

Die Oberflächentemperatur lag bei 7700 Grad Kelvin, das Strahlungsmaximum befand sich mit zirka 376 Nanometern bereits im UV-Bereich.

Die zweite Komponente Bazal gehörte ebenfalls zu den weißen Sternen, ein heller Riese der Klasse B0II.

Mit 30,6 Millionen Kilometern Durchmesser erreichte er den 22-fachen Durchmesser Sols, mit einer 21.000-fachen Sol-Masse brachte er deutlich mehr auf die Waage als sein Schwesterstern. Dem entsprachen die 22.000-fache Leuchtkraft sowie die Oberflächentemperatur von rund 25.000 Kelvin. Das Strahlungsmaximum befand sich mit ungefähr 116 Nanometern deutlich im UV-Bereich.

Das waren allerdings nur die beeindruckenden Werte im dreidimensionalen Raum. Beide Sterne zeigten zudem eine überaus starke Hyperstrahlung im gesamten Spektralbereich, gewaltige Leuchtfeuer in der Hyperortung.

Die Oberflächen der beiden Sonnen lagen nur etwa 51 Millionen Kilometer auseinander, ein Drittel der Entfernung Terras von der Sonne, die Distanz der beiden Sonnenkerne betrug 131 Millionen. Für zwei so gewaltige Sterne war das verschwindend wenig, entsprechend schnell war ihre Geschwindigkeit, mit der sie sich um den gemeinsamen Schwerpunkt bewegten: knapp über 51 Standardtage.

Am beeindruckendsten war ihr Alter. Beide Sonnen waren noch nicht einmal eine Million Jahre alt, und ihre Rest-Lebensdauer war gering.

Dass diese Sterne keine Planeten hervorgebracht hatten, war nicht verwunderlich. Und wenn sie sich durch Zufall einmal einen Irrläufer einfingen, fraßen sie ihn recht bald auf.

Mitten in dem Zoom tauchte ein schmales Gesicht auf, eingerahmt von dunklem Haar mit natürlich weißen Strähnen. Das linke Auge wirkte fast völlig schwarz, das rechte war rot. Der blasse Teint unterstrich das Exotische an diesem Gesicht und dieser Frau, die von einer terranischen Kolonialwelt stammte und einen deutlichen Anteil arkonidischen Erbguts in sich trug.

„Wir sind mit den Vorbereitungen fertig und können anfangen", sagte Dr. Indica. Sie schien durch mich hindurchzusehen. Ob sie mich überhaupt wahrnahm, wusste ich nicht, ihr Monitor zeigte gewiss die komplette Zentrale von oben bis unten.

Die Nexialistin hatte mir nachfliegen wollen, als der Entropische Zyklon über den Kuma-Saka-Sektor hereingebrochen war. Sie hatte beabsichtigt, mich von Kalifurn zu retten, nachdem Trim Marath mit seiner Kosmospürer-Fähigkeit den Tod und die Abwesenheit von Leben im Zusammenhang mit dem Zyklon erkannt hatte. Theonta hatte es Indica verboten. Von ihm wusste ich es auch.

Seither war etwas anders zwischen der nüchternen, stolzen Frau und mir. Was es war, blieb unausgesprochen.

„Start frei!", sagte Oberst Theonta.

Die RICHARD BURTON begann zu „springen". In kurzen Etappen flog sie durch den Leerraum im und am Shiva-Bazal-System. Teams verließen mit Beibooten das Schiff, suchten die vom LPV vorgegebenen Koordinaten auf und schleusten Funk- und Orterrelais aus. Im Hologlobus entstanden nach und nach Hunderte von roten Leuchtmarkierungen, die erst grob, dann in immer deutlicher erkennbarer Dichte ein kugelförmiges Gebiet markierten.

Selbst Zweifler an ESCHERS Prognose mussten einsehen, dass es besser war, die Sonden auf Verdacht zu postieren, als sie im Ernstfall nicht vor Ort zu haben.

„Atlan, Trim Marath möchte dich sprechen. Hast du Zeit?"

„Natürlich. Wo finde ich ihn?"

„Er kommt zu dir."

Augenblicke später sah ich ihn am Zugang auf der linken Seite, direkt neben Startac Schroeder. Ich erhob mich und deutete auf die Tür zum Konferenzraum. Dort wartete ich auf die beiden. Schroeder stützte den Para-Defensor und Kosmospürer. Trim sah bleich aus, als sei ihm schlecht.

Er wankte leicht. Hastig schob ich ihm einen Stuhl hin.

„Es ist das alte Lied, sein Negasphären-Blues", sagte der Teleporter und Orter entschuldigend.

Ich nickte. „Wie im Segarenis-Haufen. Armer Kerl."

Dort hatte Trim von Tod und Verderben gestammelt, die über ihn hereingebrochenen Eindrücke hatten ihn fertiggemacht.

Der Yornamer würgte etwas hervor, was wie ein Lachen klang. Dann verkündete er mit schwerer Zunge: „Etwas ist ... im Sektor ... Shiva-Bazal nicht in Ordnung." Er rang nach Luft, dann schien er wieder an Kraft zu gewinnen, denn seine Stimme klang klarer und flüssiger als zuvor. „Es ist schwer zu beschreiben. Mit meiner Schwäche hat es nichts zu tun, die rührt nicht vom Phänomen her, sondern von der Zeitdauer, die ich es zu ergründen versuchte. Ich spüre den Raum, dieses mehrdimensionale Gebilde. Er weicht von den Eindrücken ab, die ich gewöhnlich erhalte, wenn ich meine Fähigkeit einsetze. Ich kann es nicht in klare Worte fassen, er ist einfach – krank. Der Raum ist krank, Atlan."

„Krank", wiederholte ich, um ein paar Sekunden zum Nachdenken zu erhalten. Die Veränderungen des Raum-Zeit-Gefüges, die Abkopplung vom Standarduniversum und dessen Psionischem Netz waren uns schon bekannt. Das konnte man als krank bezeichnen. Was aber meinte der Kosmospürer damit?

Ich dachte an die Proto-Chaotischen Zellen, die im Hyperraum existierten. Ihre Abdrücke im Normalraum waren zunächst klein und kaum anzumessen, weil sie von der Größenordnung her vermutlich im Quanten- oder Nuklearbereich anzusiedeln waren.

„In der Nähe selbst winziger Proto-Chaotischer Zellen kann es zu ersten Verzerrungen und Störungen des Raum-Zeit-Gefüges kommen", sagte ich. „Ist es das, was du spürst?"

„Ja und nein. Es ist möglich, aber auch nicht. Es verändert sich, und diese Veränderung jagt mir Angst ein. Ich spüre eine furchtbare Entwicklung, die bevorsteht."

„Der LPV wird deine Schilderung sofort allen Schiffen zugänglich machen, ist das in Ordnung?"

„Völlig in Ordnung, Atlan."

„Kannst du sonst noch etwas sagen? Lässt sich eine Intensität erkennen? Wann tritt diese Entwicklung ein?"

„Ich habe keine Ahnung."

ESCHERS Prognose!, vernahm ich die Gedanken des Extrasinns. Sie passt zu dem, was Marath spürt.

Ich wusste jetzt, dass wir mit unseren bisherigen Entscheidungen nicht verkehrt lagen. Etwas würde geschehen, und es würde mit hoher Wahrscheinlichkeit in diesem Raumsektor stattfinden. Wir wussten nur noch nicht, was es war.

Ein erstes Puzzleteil vielleicht, das uns im Kampf gegen die entstehende Negasphäre weiterhalf?

 

*

 

„Atlan, wir brauchen dich." Das war Hylmor von Port Teilhard.

„Ich komme!" Ich stand auf und nickte den beiden Monochrom-Mutanten zu. „Bis nachher!"

Ging es schon los?

Ich nahm den kürzesten Weg. Der Antigravprojektor meines Anzugs trug mich am Hologlobus vorbei hinab zum COMMAND-Level. Erik Theonta und mehrere Männer und Frauen der Schiffsführung hatten sich am Funk- und Ortungsleitstand versammelt.

„Ein Funkspruch in TraiCom", empfing der Venusianer mich. „Mit merkwürdigem Inhalt und einem Anhang aus Hologrammen. Er scheint überall in Hangay durchgereicht zu werden. Ich hole ihn dir auf den Schirm."

Zuerst sah ich mehrere Kodefolgen, dann setzte die Textbotschaft ein. „Routineanfrage Dienstburg SIRC an Außenstellen!

Beiliegende 300 Details betreffend die benachbarte, jüngst negativ aufgefallene Ressourcen-Galaxis Milchstraße können aus dem vorliegenden Datenfundus der Dienstburg nicht erschöpfend geklärt werden. Es ist daher eine Recherche in allen verfügbaren Quellen der Hangay-Völker einzuleiten.

Priorität des Auftrags: gering.

Achtung: Rücksendung ausschließlich vollständiger Antwortkataloge an SIRC!"

Es folgte ein ganzer Fragenkatalog, bei dessen Anblick ich unwillkürlich den Atem anhielt. Die Fragen erschienen mir irgendwie abstrus.

Wozu benötigte TRAITOR Antworten auf derart banale Fragen?

Welcher Spezialroboter befreite Reginald Bull aus dem Bann der Aphilie?

An welchem Tag wurde Atlan da Gonozal geboren?

Welcher Tag bringt nach altterranischem Kalender Pech?

Wo hat sich Ronald Tekener mit einer entstellenden Krankheit infiziert?

Wer wurde von Leukämie-Spezialist Dr. Haggard geheilt?

Es waren tatsächlich dreihundert Stück, die ich im Eiltempo durchlas.

Einmal stutzte ich und kehrte nach Durchsicht aller Fragen zu ihr zurück.

„Welche Speise gilt als die ausgefallenste Delikatesse der blauen Zwerge?"

Ich markierte den Text. „Seht ihr das? Es ist die einzige Frage, die ich nicht auf Anhieb beantworten kann."

Erik Theonta massierte sein Kinn.

„Fast könnte man es als Geheimsprache verstehen."

„Es ist Kodesprache", bestätigte ich. „Und zwar folgt sie genau den Mustern, die von TLD und USO verwendet werden, wenn unter den Augen des Gegners zwei Parteien Kontakt zueinander suchen."

Enthielt die Antwort – die man zuallererst einmal finden musste – eine oder mehrere Zahlen, so war deren Quersumme zu nehmen. Gleiches galt für die den Buchstaben von Namen zugeordneten Werte. Auf die dreihundert richtigen Zahlen kam ein Koeffizienten-Schlüssel zur Anwendung, den TRAITOR nicht kennen konnte, der sich aber in jeder Bordpositronik eines terranischen Schlachtschiffs befand.

„Irgendjemand sucht also Kontakt zu uns", sagte Theonta. „Aber wer?"

„Wie viele terranische Schiffe operieren in Hangay?", stellte ich die Gegenfrage.

Die Männer und Frauen sahen einander vielsagend an.

„Eben! Dennoch können wir nicht ausschließen, dass es sich um eine Falle handelt. Wir dürfen die Dunklen Ermittler nicht unterschätzen.

Garantiert haben sie jede Menge Historiendaten über die Galaxien der Lokalen Gruppe zusammengetragen." Ich wandte mich an Hylmor. „Entschlüsselt die in den Antworten verborgene Botschaft, falls sie überhaupt vorhanden ist. Wenn ihr mit den blauen Zwergen nicht weiterkommt, informiert mich."

Was ist mit dir los?, reklamierte der Extrasinn. Du hast dieses Verfahren selbst entwickelt. Ich könnte dir in zwei Minuten alle Antworten und Koeffizienten liefern.

Nur wenn alle dreihundert Ergebnisse stimmen, gestatten sie den Zugang zur eigentlichen Botschaft, die in den Hologrammen versteckt ist.

Wird auch nur ein Koeffizient falsch berechnet, kommt Kauderwelsch dabei heraus.

Die blauen Zwerge.

Wir müssen sie erst suchen. Warum gönnst du der Besatzung das kleine Erfolgserlebnis nicht? Außerdem bin ich müde.

Ich wandte mich zum Gehen. Theonta hielt mich zurück. „Atlan, da kommt soeben eine schriftliche Eingabe aus einem der hyperphysikalischen Labors der Zentralkugel.

Nimmst du sie an, oder soll ich mich darum kümmern?"

Der 27. Oktober zeigte die dritte Stunde an. Ich zuckte die Achseln. „Ich nehme sie an. Aber danach ist erst einmal Feierabend."

 

3.

 

„Er kommt hierher!" Stunn fixierte die Gestalt auf dem Bildschirm. „Es ist keiner vom Personal. Aber wer ist ...?"

Kander Cero massierte sich die Schläfen wie immer, wenn er aus heiterem Himmel nervös wurde. „Irgendwie kommt er mir bekannt vor."

Ein Terraner war es nicht. Dazu wirkte sein Gesicht zu exotisch. Die unnatürlich großen Augen und das dünne braune Haar deuteten auf einen Abkömmling von Kolonisten hin. Das Haar wuchs bis zum Nacken und unter den Hemdkragen, auf den Handrücken sprießte es ebenfalls.

Die Gestalt erreichte das Labor, der Servo öffnete die Eingangstür.

„Das ist ..." Anna Cockerbie wandte sich dem Durchgang zu, wo der Besucher in wenigen Augenblicken auftauchen würde.

Wer immer es war, er ließ sich Zeit.

Wir stehen da wie bestellt und nicht abgeholt, stellte Stunn fest und setzte sich in Bewegung. Mit raumgreifenden Schritten ging er dem Besucher entgegen und wäre fast mit ihm zusammengeprallt. Die Gestalt trat plötzlich in den Durchgang und warf ihnen einen fragenden Blick zu.

„Ich bin hier hoffentlich richtig?", erklang die leise Frage.

„Wenn du zu uns willst, ja." Stunn prägte sich das Gesicht ein. Er hatte es schon einmal gesehen.

„Das ist Trim", brachte Anna endlich hervor. „Trim Marath!"

Stunn sperrte den Mund auf. Der Mutant!

Marath blieb unter seinem starrenden Blick stehen. „Wenn ich ungelegen komme, versuche ich es später noch einmal."

„Das ist eine gute Idee", sagte Kander. Der Mutant wandte sich zum Gehen.

„Bleib!", kam es Stunn Browne über die Lippen. „Wir wollten sowieso gerade Feierabend machen. Was willst du?"

„Es geht um eure Eingabe. Sie ist bei Atlan gelandet. Er schickt mich."

„Atlan kümmert sich persönlich darum?" Anna Cockerbie quittierte es mit einem Klimpern ihrer künstlichen Wimpern.

„Ja."

Stunn Browne gefiel die Art des Mannes nicht. Woran es lag, vermochte er nicht auf Anhieb zu sagen, aber Maraths Gebaren war ihm unsympathisch. Der Mutant verhielt sich reserviert, als warte er darauf, dass sie auf ihn zugingen, nicht umgekehrt.

„Und was sollst du uns ausrichten?", fragte er ein wenig ungnädig.

Sein Gegenüber hob abwehrend die Hände.

„Nicht, was ihr womöglich denkt", antwortete Marath hastig. „Ich bringe euch eine positive Nachricht. Aber ich habe ein paar Fragen."

„So? Dann frag!"

Der Mutant formulierte seine Fragen umständlich, als sei es ihm peinlich, sie damit belästigen zu müssen.

Vielleicht stimmte das sogar. Er wollte wissen, wie sie es sich vorstellten, und sie gaben bereitwillig Auskunft.

Stunn drückte ihm einen Speicherkristall in die Hand, in dem sich alle Daten befanden, die man in der Hauptzentrale und im LPV ohnehin schon hatte. Aber dort gingen sie zwischen den Unmengen anderer Daten wohl eher unter.

„Atlan und Theonta sind grundsätzlich damit einverstanden", sagte Marath, nachdem er den Kristall eingesteckt hatte. „Allerdings werdet ihr nicht allein fliegen. Ein Soldat wird euch begleiten, zu eurem Schutz.

Er erkennt Gefahren eher als ihr."

„Heißt das, er hat die Kommandogewalt?" Trim Marath zuckte unter Stunns schnell gestellter Frage zusammen.

„Das ist korrekt. Würdet ihr mich jetzt entschuldigen? Der Kristall ..."

Es war ihm deutlich die Erleichterung anzusehen, mit der er das Labor verließ. Stunn leistete ihm innerlich Abbitte. Er hatte ihn völlig falsch eingeschätzt. Marath war nicht arrogant, er war schüchtern oder einfach introvertiert.

„Wir brauchen keine Soldaten, die auf uns aufpassen", stellte Anna fest.

„Der Kerl soll mir bloß zwischen die Finger kommen ..."

„Dann bleiben wir im Schiff, ja?"

Kander wirkte erleichtert, aber dann schüttelte er den Kopf. „Nein, das geht auf keinen Fall."

Sie würden gehen, so hatten sie es abgesprochen. Je näher sie potenziellen Chaos-Ereignissen kamen, desto schneller hofften sie Hinweise zu finden, in welcher Weise sie die Kantorschen Ultra-Messwerke verfeinern mussten. Die Knochenarbeit kam erst hinterher, wenn sie die aufgrund der Messwerte erstellten Modelle in der Praxis umsetzen mussten.

Jeder winzige Erfolg in dem extrem kurzwelligen SHF-Bereich des Hyperspektrums konnte sie in ihrem Kampf gegen TRAITOR weiterbringen und aufseiten des Hangay-Geschwaders Leben retten.

„Wir beginnen mit den Vorbereitungen für den Ausflug", sagte Stunn.

„Wir sind sowieso spät dran. Die meisten Sonden sind schon draußen."
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„Vorsichtig! Ganz vorsichtig! Die geringste Erschütterung kann ..."

Stunn Browne überließ es Kander Cero, die Roboter zu dirigieren. Maschinen widersprachen nicht. Sie ignorierten persönliche Eigenschaften von Lebewesen und kümmerten sich allein um ihren Auftrag.

Und Kander Cero ließ seinen Gefühlen freien Lauf. „Achtung, die Ecke! Nicht anstoßen!"

„Hallo, bin ich hier richtig?"

„Wie?" Stunn fuhr herum und betrachtete den Terraner, der ihm den Durchgang zum Korridor versperrte.

Nicht absichtlich wohl, aber der Mann in der Uniform eines Leutnants war ziemlich groß und breit, und er grinste Stunn aus einem bartlosen Mondgesicht an.

„Ob ich hier richtig bin?"

„Nein. Dies ist eine wissenschaftliche Mission."

„Aha! Bist du Stunn Browne?"

„Ja klar."

Stunn deuchte plötzlich, dass er selbst es war, der auf dem falschen Dampfer fuhr. „Du bist doch nicht etwa der Soldat, der ...?"

„Leutnant Boba Chomper, zu Diensten!"

Stunn Browne schluckte heftig, aber er bekam den Kloß in seinem Hals nicht hinunter. „Na, dann willkommen an Bord!", druckste er mühsam hervor. „Wundere dich nicht, wenn es hier ein wenig turbulent zugeht. Wir sind hinter unserem Zeitplan her."

„Typisch Wissenschaftler eben.

Kein Zeitgefühl, kein Sinn für straffe Organisation."

„Aber jede Menge Vorurteile, oder?"

Das Mondgesicht entblößte zwei Reihen makellos weißer und absolut geometrisch angeordneter Zähne. „Wir werden miteinander klarkommen. Ihr macht eure Arbeit, und ich habe meine Befehle."

„Dann ist ja alles in Ordnung", antwortete Stunn. Innerlich war er kein bisschen erleichtert, solange er die Befehle nicht kannte, die der Leutnant befolgte. Natürlich auf sie aufpassen und dafür sorgen, dass sie nicht in Gefahr gerieten. Boba Chomper war also garantiert ein erstklassiger Pilot, und mit den übrigen Einrichtungen der Forschungskapsel war er bestimmt ebenso vertraut.

Stunn entdeckte den Seesack, den Chomper auf dem Rücken trug. „Wenn ich die Einsatzleitung richtig verstanden habe, dauert unser Einsatz maximal ein, zwei Tage. Bis dahin haben wir so viele Messwerte gewonnen, dass wir Wochen oder Monate für die Auswertung brauchen."

„Es kann auch länger dauern."

Wieder war da dieses Grinsen.

Stunn war froh, dass Anna Cockerbie eintraf. Sie musterte den Leutnant mit einem kurzen Blick, verschränkte dann die Arme hinter dem Rücken.

„Du bist also unser Begleitschutz!"

„Genau. Sag ruhig Boba zu mir."

„Ich bin Anna."

„Und ich Kander!", rief es von drinnen.

Stunn stieß die Luft aus. „Mich nennst du am besten Stunn!"

Die Forschungskapsel JX-08 lag hinter dem Durchgang in einem Katapulthangar des Leichten Kreuzers.

Dort, wo vorher die Kabinen für die Besatzung gewesen waren, ragte ein mehrere Meter langer Quader auf, den die Roboter soeben abgesetzt hatten und jetzt befestigten. Die Beschriftung schien dem Leutnant bekannt zu sein.

„Das hat mir keiner gesagt", stellte er verblüfft fest.

„Es ist sozusagen unser ganz persönlicher Kantor-Sextant, unser Baby!"

Leutnant Chomper strahlte plötzlich über das ganze Gesicht. „Eine Mama und zwei Papas, soso."

Die drei Wissenschaftler starrten sich verblüfft an, dann lachten sie aus vollem Hals.

„Ich denke, wir werden uns verstehen", stellte Stunn erleichtert fest.

„Willkommen an Bord! Kommt mit, weiter hinten haben wir eine Ecke zum Schlafen eingerichtet."

Er zeigte dem Leutnant die vier Säcke, die an der Wand hingen. „Das Gepäck bitte in diesen Schrank. Es sollte nichts umhertreiben, denn unterwegs herrscht in der Kapsel Schwerelosigkeit. Wir können sie mithilfe der Gravoprojektoren unserer Anzüge umgehen, aber das sollte nur im Notfall geschehen."

„Sehr gut, das ist besser als bei einer Übung", grinste der Leutnant.

„Mit den Sicherheitssystemen der Kapsel bin ich übrigens vertraut. Ich habe vorhin eine kurze Hypnoschulung genossen."

Stunn beobachtete ihn, wie er umständlich den Schrank öffnete und den Seesack hineinstopfte. „Wo ist die Küche, Stunn?"

„Es gibt einen Wandschrank mit Vorräten. Anna sorgt für die Verteilung. Warum?"

„Mir steht eine Sonderration zu, aus gesundheitlichen Gründen."

„Kein Problem."

Boba Chomper nestelte an seinem Multifunktionsarmband. Während er nach dem richtigen Funkkanal suchte, erklang über ihnen eine Stimme.

„Die Luke wird jetzt verschlossen.

Bitte begebt euch in eure Andrucksessel."

„Ich brauche Zusatznahrung!", rief Chomper hastig, aber die Verbindung war bereits unterbrochen worden. Die Roboter zogen ab. Dann herrschte übergangslos Stille in der Kapsel. Nur das laute Schnaufen des Leutnants war zu hören. Er ruderte mit den Armen, während er nach vorn ging, wo die Sessel standen. Unter der nahen Decke zog er unwillkürlich den Kopf ein.

Stunn runzelte missmutig die Stirn. Für seine Begriffe übertrieb der Leutnant sein Verhalten etwas zu offensichtlich. Dann aber rief Stunn Browne sich in Erinnerung, dass er bei Trim Marath auch danebengelegen hatte. Im Nachhinein hatte er sich über sich selbst und das dumme Vorurteil geärgert. Es brachte nichts, Menschen nach dem ersten Eindruck zu beurteilen. Obwohl – es gab welche, die das konnten. Sie besaßen Menschenkenntnis im Übermaß, während er nach jetzigem Erkenntnisstand eher zu wenig davon hatte.

Stunn sank in den Sessel. Der Kontrollautomat aktivierte das Sicherheitssystem, das ihn mit Gurten reichlich verschnürte und ein Fangnetz über dem Sessel festzurrte.

Dann erst leuchtete die Kontrolllampe auf, die das aktive Prallfeld anzeigte.

„Das hat mir aber vorher keiner gesagt", murrte der Leutnant.

Stunn machte sich so seine Gedanken. Während aus dem Lautsprecher ein Automat gute Reise wünschte, warf er dem Soldaten einen abschätzenden Seitenblick zu.

„Wir haben uns für diese Mission freiwillig gemeldet", sagte er dann.

„Ja, ich auch", kam es prompt zurück. „Oder dachtest du, das sei eine Strafversetzung?"

„Man weiß ja nie ..."

Chomper kicherte. „Ihr habt hier jede Menge Messgeräte eingebaut.

Wo aber sind die zweifach redundanten Rettungssysteme?"

„Außen angeflanscht, teilweise aber auch in den wenigen Lagerboxen untergebracht. Die Techniker hatten nicht einmal zwei Stunden, um das Vehikel nach unseren Wünschen umzugestalten."

„Sie hätten es besser nach meinen Wünschen getan."

Ein Ruck ging durch die Kapsel.

Der Druckluftschlitten beschleunigte die JX-08 und schleuderte sie aus dem Katapultschacht in den freien Raum hinaus. Ein Bildschirm erhellte sich und zeigte den Leichten Kreuzer, der sich rasend schnell entfernte.

Hoffentlich speichern sie unseren Kurs korrekt, dachte Stunn Browne.

Na ja, im Notfall haben wir ja unseren Notrufsender.
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Zwei winzige Punkte, nicht einmal so groß wie Stecknadelköpfe, das war Shiva-Bazal. Auf die Entfernung konnte Stunn die beiden Sonnen kaum noch auseinanderhalten, so eng standen sie beisammen. Während Anna Cockerbie die Steuereinheit justierte und Kander Cero sich um die Energieversorgung des Kantor-Sextanten kümmerte, machte Stunn einen ersten Eintrag ins Log der Kapselpositronik.

„Sind seit einer halben Stunde unterwegs. Wir fliegen tangential zum Doppelstern. Sobald die Justierung abgeschlossen ist, beginnen wir mit den Messungen. Wenn ESCHER recht behält und sich demnächst etwas tut, können wir zum ersten Mal Nahbereichsmessungen mit dem Sextanten durchführen. Leutnant Chomper kümmert sich fürsorglich um uns. Er hat den Kocher entdeckt und brüht uns aus seinen Vorräten einen heißen Tee. Das ist in der Schwerelosigkeit der Kabine nicht einfach. Damit der Tee nicht als Tropfen durch die Kapsel schwebt, hat Chomper ein Gravofeld um sich und den Kocher herum aufgebaut."

„Boba, was gibt es dazu?", erklang die Stimme Kanders von hinten.

„Kekse aus der Offiziersmesse."

„Wenigstens keine Konzentratriegel. Die schmecken nicht zu Tee."

„Kann sein."

Stunn widmete sich den Programmen, die sie für die Messungen ausgearbeitet hatten. In erster Linie ging es um die Verfeinerung der Messsysteme und die bessere Justierung auf Strahlungsemissionen im Grenzbereich des SHF-Spektrums. Diese Messungen würden sie mit dem Sextanten auf herkömmliche Weise gewinnen.

Gleichzeitig wollten sie mit den Messsonden die energetischen Impulse der Detektoren im Innern des Sextanten messen. Jede dieser Sonden war auf eine bestimmte Quarzsorte geeicht. Eclisse, CV-Embinium und HS-Howalgonium wollten sie getrennt messen und auf diese Weise ein Leistungsdiagramm in Abhängigkeit zu den gemessenen Hyperfrequenzen erstellen.

Solche Messungen hatte es immer wieder gegeben, aber dieses Mal wollten die drei Wissenschaftler die Methode zum ersten Mal im Ortungs-Nahbereich erproben, mit Emissionen hoher Intensität, wie es ihnen bisher verwehrt geblieben war.

Irgendetwas würde geschehen.

ESCHER hatte es vorhergesagt, und Trim Marath hatte jüngst vor einer möglichen Veränderung in diesem Sternensektor gewarnt. Das Schlagwort vom kranken Weltraum machte die Runde.

Stunn konnte sich vieles unter einem kranken Raum vorstellen, eine Verwerfung des Raum-Zeit-Gefüges etwa, eine Deformation wie bei einem Hypersturm. Mit Hyperstürmen mussten sie jederzeit rechnen, auch mit Einbrüchen aus dem Hyperraum.

Er holte sich den Zeitplan auf den Schirm. „Erste Messungen in einer halben Stunde", sagte er. „Das reicht für eine kleine Teepause."

„Ich brauche noch zehn Minuten", klang es vom Sextanten her.

Und Anna sagte: „Es ist alles justiert. Von mir aus können wir loslegen."

Anstandshalber warteten sie, bis Kander fertig war. Das genüssliche Knirschen der Kekse verriet allerdings, dass Leutnant Chomper eine andere Auffassung von Zeiteinteilung besaß. Immerhin ließ er jedem von ihnen einen Keks der Packung übrig. Die zweite Packung verschwand in einer seiner Uniformtaschen.

Nachdem jeder seinen Becher Tee geleert hatte, breitete der Leutnant mütterlich die Arme aus. „Ihr könnt euch ganz eurer Wissenschaft hingeben. Ich halte so lange Wache."

Sie machten sich an die Arbeit.

So etwas wie einen Countdown brauchten sie nicht. Kander beaufsichtigte den Sextanten, Anna blieb bei der Steuereinheit. Stunn kümmerte sich um die Synchronisation der beiden Systeme mit denen der Kapsel.

JX-08 verwandelte sich gewissermaßen in einen Resonanzboden, die Forschungskapsel führte Parallelmessungen mit den herkömmlichen Normalraum- und Hyperortern durch. Auf diese Weise ließen sich nachträglich Vergleiche mit anderen Messungen ziehen, die das Geschwader bisher in Hangay durchgeführt hatte.

Aus der Ecke mit dem Teekocher erklang das Knirschen von Keksen.

Stunn bezweifelte, dass sich der Leutnant so etwas an Bord seines eigenen Schiffes erlaubte. Gleichzeitig konnte er ihm nicht verdenken, dass er diesen Einsatz dazu benutzte, sich ein paar Freiheiten zu gönnen.

„Der Sextant arbeitet", sagte Kander. „Alle Werte normal."

Stunn fiel ein, dass sie in den Boxen auf der Unterseite der Kapsel zusätzliche Energiespeicher mit sich führten. Diese mussten von Hand hereingeholt und angeschlossen werden. Das würde sie vielleicht ein paar Stunden kosten, aber noch war es nicht so weit.

Das Knirschen und Zermahlen der Kekse stockte plötzlich. Stunn hörte, wie Boba die Packung blitzartig in seiner Jackentasche verschwinden ließ.

„Oha!", hörte er den Leutnant murmeln. „Wer sagt’s denn."

Das Kantorsche Ultra-Messwerk schlug aus. Es zeigte starke Eruptionen an, nur wenig Lichttage vor Shiva-Bazal. Stunn fiel die Kinnlade herunter, als er die Anzeigen betrachtete.

„Das sind Traitanks", stieß er hervor. „Jede Menge Traitanks."

Er sah Kander an, der seinen nicht gerade mageren Körper so klein wie möglich machte. „Jetzt erwischt es uns."

Boba Chomper kicherte wieder. „Damit habt ihr nicht gerechnet, was?"

Stunn wandte sich zu dem Leutnant um. „Doch, natürlich. Was glaubst du, was wir hier tun?"

Er amüsierte sich über den Ausdruck ungläubigen Staunens, der in Zeitlupe über das grinsende Gesicht wanderte.

Aber in Stunns Innerem sah es ganz anders aus. Er begriff auf einmal, dass sie hier nicht nur forschten, sondern sich in Gefahr begaben. Er sah wieder zu dem Leutnant hinüber und entdeckte in dem Mondgesicht plötzlich etwas wie Unerbittlichkeit und Entschlossenheit.

„Gravoprojektoren aus, Licht aus", sagte Boba Chomper mit harter Stimme. „Außer dem Ortungssystem bleibt keine Energiequelle aktiv. Das ist ein Befehl!"
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Gedämpftes Licht empfing mich, eine Mischung aus dunkelroten und violetten Leuchtplättchen verbreitete wohltuende Wärme unter dem fluoreszierenden Baldachin. Ein leicht nussiger Duft lag in der Luft – sie war da. Sie erwartete mich. Ich holte tief Luft und begann mich zu entkleiden. Stiefel und Bordkombination waren schnell ausgezogen, bei der Unterwäsche ließ ich mir mehr Zeit.

Der Duft wurde ein wenig intensiver. Sie war da, stand irgendwo hinter mir. Sie sagte kein Wort, aber ich hörte ihren leisen Atem. Dann spürte ich warme Luft an meinem Rücken.

Vor mir schob sich die Liege aus dem Boden, und ich ließ mich auf die harten Polster sinken. Auf dem Bauch lag ich da und wartete ab.

Noch immer sah ich sie nicht, aber ihr Duft war jetzt ganz dicht bei mir.

Meine Nackenhärchen richteten sich auf, als ihre Fingerspitzen nur wenige Millimeter über meiner Haut entlangfuhren. Als sie meinen Rücken berührten, rann eine Gänsehaut über meinen Körper. Indica ließ ihre Finger erst einzeln über Nacken und Schultern wandern, dann gemeinsam. Sie fuhr den Nervenbahnen nach, und bei jeder Berührung rieselte ein wohliger Schauer vom Nacken bis in die Zehenspitzen.

Sie begann mich zu massieren, nach einer alten Dagor-Methode, die selbst auf Arkon I bloß noch wenige Spezialisten beherrschten.

Nach kurzer Zeit spürte ich ihre Finger kaum noch. Mein Körper schien nur einen Bruchteil seines Gewichts zu besitzen, ich kam mir federleicht vor und verspürte den Wunsch zu fliegen. Ein Dringlichkeitssignal riss mich aus der beginnenden Entspannung.

Ich hob leicht den Kopf und blickte nach vorn auf das Metallfass, das von oben herab in Position schwebte.

Deco-2, der persönliche Roboter Indicas, baute ein Hologramm auf. Es zeigte den Doppelstern und seine stellare Umgebung.

„Soeben sind um Shiva-Bazal zwölf Chaos-Geschwader materialisiert", verkündete eine Automatenstimme.

Ich rechnete schnell im Kopf nach.

Zwölf mal 484 waren 5808 Traitanks.

Das war kein Höflichkeitsbesuch.

„ESCHER behält also recht", erklang Indicas Stimme über mir.

„Shiva-Bazal wird zu einem bedeutenden Sonnensystem, so, wie es in Mondra Diamonds Karte verzeichnet ist."

„Die Traitanks sind nur der Anfang", bestätigte ich.

„Wir haben eine Kapsel mit vier Menschen da draußen. Es ist zu spät, sie zurückzuholen."

„Sie sind in guten Händen. Einer unserer fähigsten Psychologen befindet sich an Bord. Du kennst ihn gut."

„Boba Chomper?"

„Ja. Und natürlich wird Theonta alles tun, um sie alle rechtzeitig in Sicherheit zu bringen."

„Was ist, wenn es ihm nicht gelingt?"

„Dann bin immer noch ich da."

„Spielst du auf deinen Kalifurn-Alleingang an?"

„Warum nicht?"

„Ein zweites Mal wirst du so etwas nicht tun."

„Darauf würde ich an deiner Stelle nicht wetten."

Das Hologramm erlosch, Deco-2 schwebte wieder nach oben aus meinem Blickfeld. Ich senkte den Kopf zwischen die Arme, und Indica fing mit ihrer Massage von vorn an.

Ihre Finger verzauberten mich und entführten mich in ein Reich, das nur aus Düften, Elektrizität und Wohlbehagen zu bestehen schien. Überall kribbelte es, und als ihre Finger stärker kneteten, empfand ich es beinahe als Erlösung. Alles schien sich plötzlich zu entfernen, weit weg zu sein.

Nur der Duft blieb, den ich mit meinem Atem festzuhalten versuchte.

Ich schlief ein.
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„Zwölf Chaos-Geschwader!", sagte Boba Chomper. „Wisst ihr, was das bedeutet? Die fliegen nicht spazieren.

Da ist eine Kolonnen-Fähre in der Nähe, ein Trägerschiff."

„Ah. Ja." Stunn versuchte sich zu erinnern, wie so ein Ding aussah, ringförmig und riesig, ein Gebilde, auf dem die Forschungskapsel kaum größer als eine Mikrobe gewesen wäre.

Aus der Perspektive des Wissenschaftlers konnte ihnen gar nichts Besseres widerfahren als das Zusammentreffen mit Fahrzeugen der Chaosmächte.

„Die Fähre wird nicht lange auf sich warten lassen", fuhr der Leutnant fort. Sein Gesicht blieb ernst.

„Aber keine Sorge. Es wäre schon ein verdammter Zufall, wenn ein Schiff der Kolonne ausgerechnet hier in der Gegend auftauchen würde. Solange wir uns still verhalten und gesichert ist, dass keines der Ortungsgeräte irgendeine Resonanz erzeugt ..."

„Darauf kannst du dich verlassen", sagte Stunn schnell. Aber wie das so ist in solchen Fällen, war er sich anschließend doch nicht mehr ganz sicher.

Wieder schlugen die Anzeigen des Sextanten aus. In eineinhalb Lichtjahren Entfernung materialisierte eine Kolonnen-Fähre und brachte zwei Objekte, bei denen es sich zweifellos um fertig montierte Kolonnen-Forts des Typs TRAICOON handelte.

Stunn dachte an die Funktion dieser Forts in der Milchstraße und den übrigen Galaxien der Lokalen Gruppe. Sie bewachten wichtige Völker und sorgten dafür, dass diese nach der Pfeife TRAITORS tanzten. Dass die Kolonnen-Forts aber auch andere Funktionen haben konnten, zeigte ihre Ankunft nahe Shiva-Bazal. Hier gab es nichts zu bewachen und kein Volk zu versklaven. Im gesamten Sternensektor befand sich kein einziges bewohntes System.

Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Anzeigen des Sextanten. Der Orter empfing Signale von hoher Deutlichkeit und starker Intensität. Im gesamten Sektor fehlten hyperphysikalische Störungen, und selbst wenn sie vorhanden gewesen wären, hätten sie auf die Distanz von ein paar Lichttagen oder Lichtwochen nicht groß gewirkt.

„Wir kriegen sie", sagte Anna Cockerbie nach einer Weile. Sie klang beinahe so fröhlich wie anfangs der Leutnant. „Au Backe, wenn wir mit diesen Messergebnissen zurückkehren ..."

„Wenn, wenn", murmelte Kander Cero düster. Das kurze, strohblonde Haar stand ihm in alle Richtungen vom Kopf ab. „Hatte ich es nicht vorhergesehen?"

„Sei endlich still!" Stunn hatte keine Lust, sich das länger anzuhören. „Jeder konzentriert sich auf seine Aufgabe."

Sie taten es, bis nach zwei Stunden die nächste Fähre auftauchte und zwei weitere Kolonnen-Forts ablud.

Im Zweistundentakt ging es so weiter.

In der JX-08 kehrte die Langeweile ein. In der kleinen Kapsel fehlten die Rechenkapazitäten des LPV und die von ESCHER. Die drei Hyperphysiker sammelten Daten, ordneten sie, diskutierten darüber, welche Bedeutung ihnen eventuell zukam, und stellten Hochrechnungen an.

Von den Kolonnen-Forts empfing der Kantor-Sextant merkwürdige Strahlungsmuster, die Stunn für eine Reststrahlung aus jenem SHF-Bereich hielt, den der Sextant nicht erkennen konnte. Die drei stürzten sich mit Eifer auf die Auswertung, legten zusätzliche Sicherungskopien in Kristallen an, die sie in ihren Anzügen unterbrachten. Man konnte nie wissen.

Irgendwann zauberte Boba Chomber ein Kartenspiel aus seinem Seesack und erklärte es ihnen. Es fiel ihnen nicht leicht, weil sie mit der simplen Spielweise nicht zurechtkamen und immer nach einer Bedeutung hinter den Regeln suchten.

„Wissenschaftler!" Der Leutnant teilte die Nachtwachen ein und hängte sich als Erster in den schwerelosen Sack. Wenig später drang sein Schnarchen bis in den hintersten Winkel der Kapsel, und Anna Cockerbie zerlegte mit einem Messer Weichgummiteile und schnitzte aus ihnen Ohrenstöpsel.

Wieder lieferte der Sextant einen starken Ausschlag, zwei Stunden waren vorbei. Bei ihren abwechselnden Wachen orientierten sie sich fortan an diesem Rhythmus.

Stunn kam als Vierter an die Reihe, er hatte gewissermaßen die Frühwache. Nach der Bordzeit war es sieben Uhr am Morgen, als er die Gefährten weckte. Anna Cockerbie blinzelte verschlafen, während Kander Cero sich demonstrativ auf die andere Seite drehte.

Boba Chomper verhielt sich wie jeder Soldat. Er brauchte nur Sekunden, um aus dem hängenden Schlafsack zu steigen. „Wo ist das Bad?"

Stunn deutete auf die Klappe an der gegenüberliegenden Wand. Anschließend kümmerte er sich wieder um die Ortung.

„Es kommt Bewegung in die Sache", stellte er nach einer Weile fest.

Die Forts veränderten ihre Positionen. Sie rückten näher zusammen, synchronisierten ihre Eigenbewegung und bildeten eine Kette. Die nächsten zwei trafen ein und schlossen sich an, die übernächsten ...

„Boba, wo hast du das Kartenspiel hingesteckt?", fragte Stunn, als sie die dritte Ration Konzentratriegel futterten und sich der 28. Oktober seinem Ende näherte.

„Das spielt keine Rolle", antwortete der Leutnant. „Es ist Zeit für eine Übung. Gehen wir die einzelnen Schritte einer Evakuierung durch.

Vorgabe: Es sind zwei Minuten Zeit, nicht mehr, eher weniger. Kander, womit fängst du an?"

„Ich sichere den Sextanten und bereite ihn für die Ausschleusung vor."

„Typisch. Ich sagte etwas von zwei Minuten. Dass du für den Sextanten zuständig bist, ist klar. Aber nicht so."

Kander Cero schwieg verunsichert.

„Du öffnest eine der Boxen mit den Haftladungen und nimmst vier heraus", wies ihn Boba Chomper an.

„Du stellst die Zeitzünder auf fünfzehn Minuten und befestigst die Ladungen gleichmäßig verteilt am Sextanten. Dann kommst du als Letzter zur Schleuse."

„Du willst den Sextanten doch nicht etwa ..."

Der Leutnant schnitt ihm mit einer energischen Handbewegung das Wort ab. „Die Evakuierung ist eine Flucht. Es nimmt jeder nur das mit, was er tragen kann."

„Aber wieso als Letzter?"

„Weil die anderen schon da sind.

Anna und Stunn packen ihre transportablen Rechner zusammen und stellen sich an der Luke auf. Dann, bevor ihr euch aber um all das kümmert, zieht ihr gefälligst die Druckanzüge an. Sonst ist alles Weitere umsonst. Zeitvorgabe fürs Anziehen: zwanzig Sekunden."

Stunn schüttelte den Kopf. „Du rechnest mit dem Schlimmsten."

„Deshalb bin ich hier. Meine Aufgabe ist exakt umrissen. Ich bin in erster Linie für eure Sicherheit zuständig."

Chompers ernstes Gesicht zerfloss förmlich und zeigte wieder diesen treudoofen Ausdruck. „Was meine Person angeht: Macht euch keine Gedanken. Kander trifft zwar als Letzter ein, aber letzter Mann bin in jedem Fall ich."

Er zückte das Kartenspiel, und sie schlugen sich die halbe Nacht damit um die Ohren und den halben 29. Oktober. Am 30. Oktober hingen sie noch immer in der Kapsel mitten im Leerraum, und irgendwie gewannen sie immer mehr den Eindruck, als steckten sie zwischen zwei Fronten fest, den Chaos-Geschwadern nahe Shiva-Bazal und den Kolonnen-Forts weiter draußen.

 

*

 

„Meine Uhr geht falsch." Stunn hangelte sich nach hinten, wo Anna Cockerbie und Kander Cero zusammensaßen und sich unterhielten. „Kann das jemand bestätigen?"

„Wie viel Uhr hast du denn?", fragte Boba.

„Zwei Minuten über Zeit."

„Tja, dann bestätige ich das wohl bis zum Beweis des Gegenteils."

Sie versammelten sich um den Bildschirm mit den Orteranzeigen.

Bei den Kolonnen-Forts blieb alles unverändert. Es traf keine weitere Fähre ein. Inzwischen hingen 96 Forts im All, wie an einer Schnur aufgereihte Perlen.

„Sie bewegen sich", stellte Anna fest. „Ich versuche, das Orterbild größer darzustellen."

Auf eine Entfernung von 1,5 Lichtjahren brachte eine lichtverstärkte Optikdarstellung nichts mehr, aber die Positronik der Kapsel rechnete die empfangenen Impulse einfach um.

Die Kolonnen-Forts rückten näher zusammen. Stunn beobachtete, wie die beiden zuerst angekommenen sich ein Stück drehten und sich dann berührten. Augenblicke später setzte das dritte auf. Der gesamte Vorgang dauerte nicht einmal drei Stunden, dann hatten alle Forts angedockt.

Boba Chomper starrte über Stunns Schulter auf die Darstellung.

„Mir wird einiges klar", erklang es dicht neben dem Ohr des Wissenschaftlers. „Früher habe ich mich immer gefragt, wieso diese Forts keine geometrische Form besitzen, sondern leicht in sich verdreht sind."

Ein 864 Kilometer langes, spiralig in sich verdrehtes Gebilde war entstanden.

Stunn schluckte und drehte das dreidimensionale Abbild mehrfach um seine Längsachse. „Das Ding ähnelt dem ins Riesenhafte vergrößerten Ausschnitt eines DNA-Stranges. Wir müssen dringend herausfinden, wozu es dient."

Sie vergaßen ihr eigenes Anliegen für eine Weile und sichteten den gesamten Funkverkehr zwischen den Chaos-Geschwadern und den Forts.

Obwohl sie sich die ganze Nacht Zeit ließen, fanden sie nichts heraus. Und die Daten der Funk- und Ortungssonden, die sie im gesamten Raum Shiva-Bazal deponiert hatten, ließen sich nicht abfragen. Es hätte die Traitanks auf den Plan gerufen und die Kolonne mit der Nase darauf gestoßen, dass jemand vor Ort war, der nicht dorthin gehörte.

Irgendwann stellte Stunn fest, dass Chomber nicht mehr hinter ihm stand. Der Leutnant kochte heißes Wasser und brühte einen Tee auf.

Aus seinem Seesack zauberte er weitere zwei Packungen Kekse, die er dieses Mal gerecht unter ihnen aufteilte.

„Werden sie uns bald abholen?", wollte Kander wissen, als sie zusammensaßen und das trockene Zeug zwischen den Zähnen zermahlten.

„Dieselbe Frage stellen sich Theonta und seine Leute wohl auch gerade", meinte Boba. „Irgendetwas braut sich zusammen. Ich denke, in der RICHARD BURTON wollen sie herausfinden, was es ist. Das bedeutet, wir bleiben weiter hier. Man holt uns erst, wenn das Ganze vorbei ist.

Wir haben nur eine Wahl. Auf Schleichfahrt bleiben und zusehen, dass wir so in ein paar Wochen aus der Gefahrenzone raus sind."

Stunn nickte. Wenn sie in den Traitanks merkten, dass Fremde zugegen waren, änderten sie vielleicht ihre Pläne und verschwanden.

Der Hyperphysiker seufzte. „Dann warten wir eben." Fürs Erste hatte er keine Probleme damit, auch wenn die Langeweile nervte.
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„Soeben ist ein Gigant aufgetaucht", meldete Hylmor.

Wir versammelten uns auf COMMAND und beobachteten, was sich in dem Hologlobus abspielte. Eine Kolonnen-MASCHINE war aufgetaucht, ein deutliches Zeichen, dass es hier um wichtige Vorgänge im Zusammenhang mit der Proto-Negasphäre ging. Solche MASCHINEN waren in der Milchstraße bei der Zerlegung von Planeten gesichtet worden. Wir rechneten sie bisher derselben Kategorie zu wie die Dienstburgen, in denen die Progress-Wahrer über die Erfolge der Terminalen Kolonne in ihrem Flottenabschnitt wachten.

Die Kolonnen-MASCHINE glich ihre Fahrt der Spirale an, ein Zeichen, dass beide Gebilde zum selben Vorgang gehörten.

Von diesem Augenblick an warteten wir gespannt, was sich ereignen würde. Die Orter zeigten nichts an, zumindest nichts, was unsere Geräte messen konnten.

Ich wandte mich an den LPV. „Trim soll kommen, egal, wo er sich gerade aufhält."

Eine halbe Stunde später tauchte der Yornamer auf.

„Entschuldige bitte, ich nahm gerade ein Bad."

In wenigen Sätzen schilderte ich ihm den Sachverhalt. „Deckt sich das mit deinen Wahrnehmungen?"

Marath schüttelte den Kopf. „Überhaupt nicht. Ich spüre unglaublich starke Ströme einer nicht näher definierbaren Kraft. Sie kommen aus dem Sektor, in dem sich die Spirale der Forts und diese MASCHINE aufhalten."

„Seit wann spürst du diese Kraft?"

„Seit einer Viertelstunde etwa."

„Du würdest also sagen, da drüben tut sich was?"

Trim Marath warf mir einen Hilfe suchenden Blick zu. „Atlan, es ist so schwer, meine Wahrnehmungen zu positionieren. Ich kann lediglich annehmen, dass die Kraft mit den beiden Gebilden zu tun hat."

Äußerlich rührte sich dort noch immer nichts, und das blieb auch bis zum nächsten Tag so. Als der 31. Oktober zur Hälfte vorbei war, setzte ich mich mit den Teams in Verbindung, die im Auftrag Hylmors an der Entschlüsselung der 300 Fragen arbeiteten. Sie hatten ihre Arbeit abgeschlossen, mit einer einzigen Ausnahme. Die 300 Koeffizienten lagen vor, aber die Botschaft ließ sich dennoch nicht entschlüsseln.

„Es liegt an den blauen Zwergen", sagte ich. „Ihr habt alle uns bekannten Völker durchgespielt, die dazu passen. Keines erbringt eine sinnvolle Lösung. Könnte es sich auf einen bestimmten Typus blauer Sterne beziehen, die interstellare Materie fressen?"

„Das haben wir schon durchgespielt", sagte mein Hologramm-Gesprächspartner. „Ebenfalls negativ."

„Dann ist die Frage möglicherweise korrumpiert oder gefälscht."

Es wäre ein Hinweis darauf gewesen, dass es sich um eine Falle handelte, dass der Gegner einen Fehler begangen hatte, wie er Tek nie unterlaufen wäre. SIRC wusste von der Anwesenheit des Geschwaders und erhoffte sich Hinweise auf sein Versteck oder seinen Aufenthalt. Allerdings so plump ...

Es wäre unlogisch, stimmte mir der Extrasinn zu. Für so dumm hält uns kein Mitglied TRAITORS.

Dann bleibt doch nur die SOL als möglicher Absender.

Von dem Hantelschiff mussten wir annehmen, dass es sich derzeit in der Gewalt TRAITORS befand. Also doch eine Falle?

Die Dinge könnten sich inzwischen geändert haben. Tekener ist ein nicht zu unterschätzender Gegner!

Möglich war das. Vielleicht wollte SIRC uns aber gerade das glauben machen.

„Wir stellen den Fragenkatalog erst einmal zurück", entschied ich.

Die Vorgänge im Sektor Shiva-Bazal waren wichtiger und natürlich die Tatsache, dass sich die drei Wissenschaftler und der Leutnant noch immer mittendrin befanden.
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In das Schrillen des Alarms mischte sich die Stimme des LPV. „Die Proto-Chaotische Zelle Alloxis hat soeben eine Art Transition durchgeführt."

Ich sprang auf und rannte zum Ausgang der Cafeteria. Draußen in der Hauptleitzentrale hielt es keinen der Männer und Frauen mehr im Sessel. Sie standen um den Hologlobus herum. Er zeigte vergrößert einen Sektor in mehr als 200 Lichtjahren Entfernung. Dort, wo das Alloxis-System gewesen war, gähnte Leere. Ein Stück weiter vorn und halb rechts blinkte dafür ein roter Fleck.

Die Orter spielten verrückt. Die hyperphysikalische Erschütterung führte zu automatischen Dämpfungsmaßnahmen bei den Geräten.

„Die Ortsversetzung ging über 50,5 Lichtjahre", verkündete Hylmor.

„Ein komplettes Sonnensystem, und das in Nullzeit", stellte ich nach einem Blick auf das Datenholo fest.

Ein unglaublicher Vorgang hatte sich da abgespielt, und ich war überzeugt, dass es sich lediglich um den Auftakt einer ganzen Reihe von Ereignissen handelte.

„Die Proto-Chaotische Zelle Alloxis wurde in Richtung Shiva-Bazal-Sektor versetzt", fuhr der LPV fort.

„Die Dinge kommen langsam in Bewegung", sagte Erik Theonta. „Ich denke, es ist höchste Zeit, dass wir uns um die Wissenschaftler kümmern."

Kaum hatte er zu Ende gesprochen, schrillte erneut der Alarm. Die rote Markierung im Hologlobus verschwand und tauchte an anderer Stelle wieder auf.

„Alloxis ist ein zweites Mal transitiert, Distanz 133 Lichtjahre. Die Zelle bewegt sich weiter auf Shiva-Bazal zu."

Fast gleichzeitig trafen Meldungen von Charamuth und b-Indrej ein, 499 und 198 Lichtjahre entfernt. Auch sie verschwanden von ihren ursprünglichen Standorten und näherten sich Shiva-Bazal.

Nur Minuten später folgten die drei kleineren Proto-Chaotischen Zellen, die in Mondras Sternkarte keine Namen trugen.

Aus unterschiedlichen Richtungen bewegten sich alle auf die Doppelsonne zu.

Ich blickte mich suchend um. Wo war Trim? Schließlich entdeckte ich ihn in einem der Sessel an der hinteren Wand von COMMAND, die für Besucher aufgestellt waren. Bleich hing er in den Polstern, seine Finger krampften sich um die Lehnen. Startac kniete bei ihm.

„Ich ruf dir einen Medo", sagte ich.

Er wehrte ab. „Lass, es geht schon."

„Die Proto-Chaotischen Zellen nähern sich Shiva-Bazal. Kannst du etwas erkennen? Gibt es Anhaltspunkte, was vor sich geht?"

„Die Hyperschockwellen überlagern alles. Es ist furchtbar. Ich kann es nicht abstellen. Es ist wie ein Sog, der meinen Geist in dieses Chaos reißen will."

Ich prüfte seinen Puls und seinen Atem. Beides bewegte sich im normalen Bereich. Der Kosmospürer empfand die Qual rein mental. Und doch nahm es ihn mit. Ich sah sein Gesicht, das immer mehr einfiel, als sei es einem beschleunigten Alterungsprozess unterworfen.

„Medo!" Ich wollte kein Risiko eingehen.

Ein kleiner Roboter schwebte heran und tastete Trim Marath mit seinen Tentakeln ab.

„Alles in Ordnung, Atlan. Für Trim besteht keine Gefahr."

„Vielleicht sollten wir ihm besser ein Schlafmittel verabreichen."

Trim wehrte ab. „Ich muss wissen, was sich entwickelt."

Gemeinsam starrten wir hinüber zum Hologlobus. Erneut führten die Zellen eine Standortversetzung durch. Über ihr Ziel gab es in der RICHARD BURTON keinen Zweifel mehr. Die Proto-Chaotischen Zellen näherten sich den 96 Kolonnen-Forts und der Kolonnen-MASCHINE.

ESCHER hatte recht gehabt. Und Mondra Diamonds Karte war korrekt. Shiva-Bazal entwickelte sich zu einem Brennpunkt in der Genese der Proto-Negasphäre. Für Hangay und die benachbarten Galaxien war es ein bedrohlicher Vorgang, aber gleichzeitig faszinierte er uns alle, weil er die unglaubliche Macht und Gewalt aufzeigte, die hinter der Genese einer Negasphäre steckte.

Meine Erfahrung über Jahrzehntausende lehrte mich, dass ein Gegner, den man kannte, einen Großteil seines Schreckens verlor.

Man fand seine Schwachstellen, seine Handicaps und konnte darauf reagieren.

Mit der entstehenden Negasphäre war es ähnlich. Wir studierten sie, suchten nach den Schwachstellen ...

... und kommen dennoch nicht vom Fleck! Der Spott des Extrasinns erwischte mich auf dem falschen Fuß.

Mein mentaler Wutausbruch führte dazu, dass er sich für eine Weile nicht mehr bemerkbar machte.

Selbstverständlich kamen wir vom Fleck. Im Vergleich mit der Neuen Kansahariyya erzielten wir immerhin erste Erfolge. Wir kannten das Geheimnis der Entropischen Zyklone und brauchten nur noch nach einem Weg zu suchen, um in ihr Inneres vorzudringen. Was uns einst bei der PAN-THAU-RA, dem Sporenschiff der Kosmokraten, gelungen war, konnte bei einem Zyklon nicht unlösbar sein.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Kolonnen-Forts, die aneinandergekoppelt und in sich gewunden einem DNA-Strang ähnelten.

Die Parallele zur Doppelhelix des Moralischen Kodes war nicht zu übersehen.

Die Kolonnen-Forts als eine Art künstlicher Strang einer Helix? War es das? Der Strang als Mechanismus, die MASCHINE als Steueraggregat?

„Der Strang aus Kolonnen-Forts muss der Katalysator sein, der die Ortsversetzungen hervorruft", sagte ich zu Trim und Startac, laut genug, damit auch die übrigen Männer und Frauen auf COMMAND es hörten.

„Logisch wäre, wir würden nach einer Möglichkeit suchen, die Forts zu vernichten."

Zum ersten Mal seit dem Eintreffen der Terminalen Kolonne in der Milchstraße nahmen wir in der Deutlichkeit wahr, dass die Forts eben nicht nur unüberwindliche Bastionen im Weltraum waren, mit deren Hilfe bisher freie Völker unterdrückt wurden.

„Bisher ist es eine Vermutung", fuhr ich fort. „Unsere Techniker können sich schon einmal mit der Frage befassen, wie groß der Strukturriss eines Hyperdim-Resonators sein müsste, damit er alle 96 Forts auf einmal verschlingt."

Da meine Worte in alle Abteilungen des Schiffes übertragen wurden, hob sicher der eine oder andere den Kopf.

Was den einst von den Halutern zum Einsatz gebrachten Hyperdim-Resonator anging, hielt ich es theoretisch für möglich, dass es den Technikern des Geschwaders gelang, unter Mitwirkung von Domo Sokrat ein solches Gerät zu bauen.

Ob es in der Praxis und unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz funktionierte, stand auf einem anderen Blatt.
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Trim Marath brach mit einem Aufschrei zusammen. Gleichzeitig donnerte es aus den Ortergeräten, und auf den Monitoren bauten sich gewaltige Wellen zu tsunamiähnlichen Gebilden auf.

Der LPV schaltete sicherheitshalber alle Geräte ab. Die Hyperschockwelle breitete sich mit Überlichtgeschwindigkeit aus, verlor dabei jedoch schneller an Energie als jener Teil, der verzögert durch den Normalraum raste. Die RICHARD BURTON begann zu dröhnen und sich zu schütteln. Sir Tephotos, der imartische Emotionaut unter seiner SERT-Haube, verharrte reglos und wartete auf sein Kommando.

Mit einer Flucht in den Linearraum hätten wir das Schiff gerettet, wären aber auch Gefahr gelaufen, durch Zufall und trotz des Hypersturms entdeckt zu werden. Besser war, sich überhaupt nicht zu rühren und abzuwarten.

Die Phänomene ebbten nach und nach ab. Eine halbe Stunde später war nichts mehr zu erkennen.

Die Chaotische Zelle Alloxis hatte ihr Ziel erreicht. Sie lag zwei Lichtmonate von Shiva-Bazal entfernt im Leerraum, eine Sonne mit ihren Planeten, die nicht an diese Stelle gehörten.

Zwölf Stunden verstrichen, dann wiederholte sich der Vorgang mit der Ankunft von Charamuth und b-Indrej. Vier bis sechs Stunden später führten die drei kleinen Zellen ihre letzte Ortsversetzung durch.

Das Gebilde war komplett. Die sechs Proto-Chaotischen Zellen überlappten sich. Und exakt in der Überlappungszone lag der Doppelstern Shiva-Bazal.

Genau dort trieb unsere Forschungskapsel ...

Erik Theonta erhob sich und kam zu uns herüber. „Wir nutzen die Gelegenheit und holen die vier raus", schlug er vor. „Was meint ihr dazu?"

„Bestimmt führen sie mit dem Kantor-Sextanten jede Menge Messungen durch und verschaffen uns wertvolles Datenmaterial", hielt ich ihm entgegen.

„Du denkst, sie sind noch am Leben."

Ich deutete auf Trim. „Der Einzige, dem die Hyperschockwelle richtig wehgetan hat, ist er."

Wir blieben bei dem Yornamer, bis er wieder erwachte. Als er uns sah, verzog er gequält das Gesicht.

„Keine guten Nachrichten." Er ächzte. „Das Schlimmste dürfte uns noch bevorstehen."

Ich versuchte zu ergründen, was es wohl sein könnte. Da der Extrasinn schwieg, setzte ich die Logikbausteine selbst zusammen.

Aus einer Proto-Negasphäre entwickelte sich eine Negasphäre. Wenn Proto-Chaotische Zellen sich zusammenfanden, wurde daraus vermutlich eine Chaotische Zelle.

Die Umwandlung stand noch bevor.
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Stunn Browne sah, wie das Gebilde materialisierte. Es quoll förmlich aus dem Hyperraum, als müsse es sich durch die Öffnung zwängen. Die Silhouette ließ nichts Gutes erahnen.

„Es ist eine Kolonnen-MASCHINE!

Drei Lichttage entfernt!"

Das war, gemessen an den Entfernungen im Leerraum, so gut wie draußen vor der Luke.

Kander Cero stöhnte auf. „Das ist unser Untergang. Wenn die uns entdecken ..."

„So schnell geht das auch wieder nicht", sagte Boba Chomper beschwichtigend. „Sie wissen von ihren Traitanks, dass sich in diesem Sektor kein Unberufener aufhält, zudem ist ja die TRAITOR-Direktive in Kraft.

Außerdem dürften sie alle Hände voll zu tun haben."

Stunn runzelte die Stirn. „Weißt du etwas, das wir nicht wissen?"

„Ich denke, ESCHER liegt mit seiner Prognose richtig. Und in der Sternkarte aus dem Raum-Zeit-Router steht alles korrekt verzeichnet.

Warum sollten die Soldaten TRAITORS ihre eigenen Sternkarten fälschen? Aus Liebe zum Chaos vielleicht?"

Stunn konnte nicht anders, er musste trotz der prekären Lage grinsen. „Das wäre immerhin eine Erklärung. Aber wenn wir gerade dabei sind, sollten wir uns auf ein gemeinsames Vorgehen einigen."

Anna Cockerbie setzte sich in der Schwerelosigkeit zurecht und sah ihn aus ihrer Position schräg oberhalb an. „Mach einen Vorschlag."

„Weg kommen wir nicht, egal ob mit oder ohne Hilfe von außen. Ein einziger Schuss aus der MASCHINE, und aus ist der Traum. Wir setzen unsere Arbeit fort. Die Chance, so eine Kiste ortungstechnisch zu vermessen, kommt nur einmal im Leben.

Und wer weiß, wozu wir die Daten noch brauchen können."

„Wie hoch ist unsere Fahrt?", erkundigte sich Kander unvermittelt. „Fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit?"

„Noch knapp achtundvierzig Prozent", antwortete Boba.

„Und wenn wir unauffällig beschleunigen? Bis sie es drüben merken, sind wir längst im Linearraum."

„O Kander!" Anna stieß sich von der Wand ab und trieb auf ihn zu.

„Das ist eine Forschungskapsel.

Sie besitzt keinen Überlichtantrieb.

Hast du das nicht gewusst?"

Kander Cero stöhnte auf. „Das hab ich völlig verdrängt."

„Geh schlafen!"

„Na gut. Wenn du meinst."

Er stieg in seinen Sack, und Anna Cockerbie löschte das kleine Notlicht. Stunn nickte ihr dankbar zu, als sie nach vorne kam.

Der Sextant arbeitete mit minimaler Leistung. Von den Kolonnen-Forts war kaum etwas zu erkennen, dafür zeichnete sich die MASCHINE in ihrer ganzen Pracht und Energieentfaltung ab. Für Männer wie Stunn Browne war es ein gefundenes Fressen. Stück für Stück ging er die eintreffenden Impulsschauer durch, färbte sie je nach Frequenz und Amplitude ein.

Nebenbei bekam er mit, wie sich Boba Chomper um das Funkgerät der Kapsel kümmerte, es justierte und das Lesegerät für Datenkristalle checkte. Stunn fragte sich, was der Leutnant da machte. Nach einer Weile fiel ihm die Antwort ein.

Chomper rechnete damit, dass sie die Daten per Hyperfunk übertragen mussten. Wenn TRAITOR die kleine Kapsel entdeckte und zerstörte, sollte gewährleistet sein, dass wenigstens die gewonnenen Messdaten zur RICHARD BURTON gelangten.

Dass die Vorsichtsmaßnahme des Leutnants nur zu berechtigt war, erkannte er wenig später. Das Kantorsche Ultra-Messwerk zeigte an, dass in 234 Lichtjahren Entfernung die Hölle los war und kurz darauf in 183 Lichtjahren Entfernung.

„Das ist Alloxis!", stieß Anna hervor. „Was um Himmels willen geschieht da?" Sie raufte sich das Haar.

Stunn grinste verhalten. Mit den weit geöffneten Augen und dem wirren Schopf gefiel sie ihm. Es zeigte ein bisschen etwas von ihrem wahren Ich.

Die Antwort erhielten sie wenig später, als Alloxis die zweite Ortsveränderung durchmachte und auch die anderen Proto-Chaotischen Zellen in der Nähe ihre Standorte wechselten.

„Ihr Kurs deutete auf Shiva-Bazal", wandte Stunn sich an Boba Chomper. „Es wird langsam Zeit für uns zu gehen."

„Ich lasse euch gern den Vortritt."

Das Mondgesicht blickte keineswegs lustig drein. „Wenn uns jemand holt – okay. Aber solange wir auf uns allein angewiesen sind, bleibt alles, wie es ist."

Ohnmächtig sahen sie zu, wie die Zellen sich dem System der Doppelsonne immer weiter näherten und die Ausschläge des Sextanten immer wilder wurden.

„Transmission!" Anna Cockerbie barg das Gesicht in den Händen.

Stunn Browne beachtete es nur beiläufig. „Kander, ich brauche dich auf deinem Posten."

Kander Cero schlief, also machte Stunn sich selbst auf den Weg. Die paar Schritte bis nach hinten schienen ihm wie ein langer Marsch ohne Ende. Als er die Hand ausstreckte und den Quader berührte, atmete er auf.

Die erste Schockwelle kam. Sie traf die Kapsel mit Wucht. Obwohl die meisten Komponenten hyperenergetischer Natur waren, fing die Forschungskapsel an, zu wackeln und zu knirschen. Stunn klammerte sich an die Konsole, vor der er stand.

Als es nicht besser wurde, suchte er Halt am benachbarten Terminal.

„In die Anzüge", zischte er. Die Kapsel knirschte stärker, er glaubte schon das Zischen entweichender Luft zu hören.

Die Schockwellen wurden stärker.

Ein leises Fiepen deutete darauf hin, dass der Sextant überlastet war.

Stunn berührte kurzerhand den Hauptschalter und desaktivierte das Gerät. Jetzt arbeitete nur noch der Standardorter. Was er anzeigte, reichte vollkommen aus, um ihnen endgültige Klarheit über ihr Schicksal zu verschaffen.

Die sechs Proto-Chaotischen Zellen hatten ihr Ziel erreicht, den Shiva-Bazal-Sektor. Hier trafen sie zusammen, und sie überlappten sich im Bereich der beiden Sonnen.

Die Forschungskapsel hing ebenfalls in dieser Zone, wenn auch an ihrem Rand.

Stunn ertappte sich dabei, wie er immer wieder nach dem typischen Ortungsmuster der RICHARD BURTON schielte. Vergebens.

Es war die falsche Zeit für Helden.
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Die Kapsel schaukelte wie ein Boot bei hohem Seegang. Stunn entdeckte erste Interferenzlichter und elektrostatische Entladungen, die über die Decke und die Innenwände der Kapsel huschten. Boba Chomper verlor übergangslos jedes Phlegma und bewegte sich wieselflink zu seinem Seesack. Blitzschnell zauberte er ein kleines Gerät hervor und klappte ein halbes Dutzend Antennen aus. Die Elmsfeuer verschwanden übergangslos.

Der Leutnant seufzte erleichtert. „Gerade noch mal gut gegangen", meinte er. „Den Neutralisator hatte ich auf Verdacht eingepackt."

Erneut traf ein Schlag die Kapsel.

Er schien von allen Seiten gleichzeitig zu kommen. Wieder knirschte die Hülle, aber die doppelt oder dreifach ausgeführte Sicherheitszelle hielt stand. Gegenstände wirbelten durch die Luft, etwas traf Stunn Browne von hinten am Kopf. Es war die Teekanne. Er griff nach ihr und ließ sie in einem der Wandfächer verschwinden.

Draußen im Weltall irrlichterte es.

Aus dem Nichts entstanden gigantische Protuberanzen. Der zuckende Schein raste durch den Sektor der Doppelsonne. Eine zischte unweit der Kapsel durch das All. Eine Druckwelle traf das kleine Fahrzeug und schleuderte es davon. Die Kapsel überschlug sich, die Betriebsanzeigen lieferten völlig irrationale Werte.

Von hinten erklang ein unterdrückter Aufschrei. Der Sack mit Kander Cero hatte sich mitsamt dem Haltering von der Wand gelöst und driftete durch die Kapsel. Anna Cockerbie erwischte einen Zipfel und bremste den schwebenden Kollegen ab.

Mühsam arbeitete Kander sich ins Freie.

„Genau das habe ich mir nicht gewünscht", murrte er. „Genießen wir die letzten Stunden unseres Lebens."

„Hört, hört!" Boba Chomper ruderte heran und packte den Wissenschaftler am Arm. „Es gibt beim Raumflug ein paar ungeschriebene Gesetze, was man nicht machen sollte! Die ersten Astronauten haben es von den alten Seefahrern übernommen. Man soll zum Beispiel nie den Teufel an die Wand malen."

„Ich verstehe nicht." Kander versuchte den Arm freizubekommen, aber gegen die Kraft des Leutnants kam er nicht an.

„Ich erkläre es dir, sobald wir zurück sind." Chomper ließ den Hyperphysiker los und schenkte ihm sein freundlichstes böses Lächeln. „Weißt du, Professor, es gibt viele Dinge zwischen Himmel und Erde. Bevor man sie nicht alle kennengelernt hat, sollte man nicht aufgeben."

„Danke, sehr freundlich." Kander zog sich schmollend zum Sextanten zurück. Was bildete sich dieser Knallcharge aus dem soldatischen Fußvolk überhaupt ein?

Die Kapsel überschlug sich noch immer. Es war ein Wunder, dass man in der Kolonnen-MASCHINE noch nicht auf sie aufmerksam geworden war. Zum Glück tobten draußen Naturgewalten, die alles andere überdeckten. Stunn wünschte sich in diesem Augenblick, dass das Toben anhielt, bis ihr fliegender Sarg die Gefahrenzone verlassen hatte.

Erneut traf ein Schlag die Kapsel.

Draußen flogen Teile der angeflanschten Redundanzsysteme vorbei, für sie nunmehr verloren. Stunn entdeckte eine Gestalt, die einem Mor’Daer ähnelte und heftig mit den Armen winkte oder ruderte. Verwundert rieb er sich die Augen. Die Gestalt löste sich auf.

„Ich hatte eben eine Halluzination", sagte er. „Sollte es euch auch so ergehen, bleibt ruhig. Unternehmt nichts."

Die Taumelbewegung der Kapsel ließ nach. Draußen erlosch das Feuer, dafür rasten ein paar Lichtsekunden oder Lichtminuten entfernt gigantische Feuerlohen durch den Leerraum.

„Die Proto-Chaotischen Zellen sind jetzt da. Und dann?" Anna Cockerbie sammelte die Teebecher ein und verstaute sie im dafür vorgesehenen Wandfach.

„Es würde mich nicht wundern, wenn auch die Dienstburg des Progress-Wahrers aus der Versenkung auftauchen würde." Stunn blickte auf die Orteranzeige. Der Datensalat regenerierte sich langsam.

Die vier Leidensgenossen warteten eine Stunde, bis sie überzeugt waren, dass keine Nachbeben mehr erfolgten. Sie kehrten ausnahmslos an den kleinen Tisch zurück, und Boba holte sein Kartenspiel hervor. Das Rascheln blieb aus, seinen Keksvorrat hatten sie längst aufgezehrt.

Also spielten sie um fiktive Planeten, die sie auf kleinen Folien notierten. Die Folien wechselten je nach Spielglück den Besitzer. Stunn machte das nicht besonders viel Spaß, aber es lenkte ab. Vor allem brachte es Kander auf andere Gedanken, und damit hatte Boba sein vermutlich wichtigstes Ziel erreicht.

Stunn Browne wusste nicht so recht, wie er den Leutnant einschätzen sollte. Es lag an Kleinigkeiten, die kaum auffielen. Aber sie besaßen in ihrer Wirkung auf die Anwesenden Gewicht. Außer Stunn hatte es bisher wohl keiner bemerkt. Leutnant Chomper, ein Meister des Verstellens? Hatte der Soldat von der RICHARD BURTON mehr Angst als sie alle drei zusammen?

Nein, Stunn glaubte es nicht. Es hatte aber wenig Sinn, ihn zu bespitzeln, wichtig konnte das Geheimnis dieses Mannes kaum sein, zumindest nicht für ihre aktuelle Lage.

Zu vorgerückter Stunde entdeckte er per Zufall doch etwas: Boba schummelte, allerdings zu seinen Ungunsten, um Kander das Spiel gewinnen zu lassen. Kanders Stimmung besserte sich zusehends, und Leutnant Chomper trug wieder dieses glückselige Lächeln im Gesicht, das ein wenig an den huldvollen Gesichtsausdruck von Buddhastatuen erinnerte.

Sie spielten bis weit nach Mitternacht. Die Augen hatten sich längst an das sparsame Licht der Notlampen gewöhnt. Kander Cero stand zwischendurch mal auf und schaltete den Sextanten wieder ein. Das hochempfindliche Gerät zeigte die Veränderung draußen als Erstes an.

Die 96 Kolonnen-Forts bewegten sich. Sie trennten sich voneinander und beschleunigten in den freien Raum hinaus. Fast gleichzeitig tauchten aus dem Hyperraum die Kolonnen-Fähren auf. Sie holten je zwei Forts ein, dann verschwanden die Fähren spurlos.

Kurze Zeit später, es war inzwischen der Morgen des 2. November 1346 NGZ, nahm auch die MASCHINE Fahrt auf. Nach einem kurzen, ruckartigen Beschleunigungsmanöver beobachtete Stunn denselben Effekt wie bei der Ankunft. Der Koloss wechselte in den Hyperraum, und es sah aus, als müsse er sich durch eine zu enge Tür zwängen. Boba bemerkte den Seitenblick, den Stunn ihm zuwarf, und grinste.

„Genau so!", sagte der Leutnant.

Nur Stunn kapierte, was gemeint war.

Eine Stunde lang geschah nichts.

Dann beschleunigten auch die ersten Verbände der Traitanks und verließen ihre Positionen nahe Shiva-Bazal.

Der Rückzug des Feindes kam schneller als erwartet. Anna Cockerbie hielt es nicht mehr auf ihrem Sitz.

Sie ging hin und her, während Kander Cero die Chaos-Geschwader zählte, die sich verabschiedeten. Von der kleinen Forschungskapsel nahm noch immer niemand Notiz. Abseits aller Schauplätze eierte sie einsam durch das All.

„Freut euch nicht zu früh", warnte Boba. „Erst sollten wir den Funkverkehr der Traitanks auswerten."

Stunn stimmte ihm zu. Noch war die Bahn nicht frei. Atlan oder Theonta würden kein Risiko eingehen, weder für die RICHARD BURTON noch für eines der Beiboote.

Augenblicke später nannte der Leutnant ihnen den Grund für den Aufbruch der Kolonnen-Einheiten.

Ein Entropischer Zyklon näherte sich dem Shiva-Sektor und wurde in exakt 22 Stunden bei Shiva-Bazal erwartet.

„Da helfen Korrekturdüsen nicht viel", sagte Chomper zum Abschluss.

„Hat jemand einen besseren Vorschlag?"

Angesichts der verbliebenen vier Chaos-Geschwader nahm keiner von ihnen das Wort „Notruf" in den Mund.

 

8.

 

Trim Marath lag in seiner Kabine auf der Couch. Als ich eintrat, winkte er mir zu. Es war eine matte Bewegung, ein deutliches Zeichen für mich, dass er eigentlich Ruhe und Erholung brauchte.

„Du hast dich überanstrengt." Ich nahm mir einen Stuhl und setzte mich neben das Bett.

„Ich habe versucht, die Krankheit des Raumes um Shiva-Bazal zu erforschen„, antwortete der Kosmospürer mit matter Stimme. „Mit dem Eintreffen der Proto-Chaotischen Zellen ist sie keineswegs verschwunden. Sie ist schlimmer geworden."

Ich nickte. Wir hatten es vorhergesehen. Was sich da zusammenbraute, war mehr als nur ein kurzzeitiger hyperenergetischer Vorgang ohne weitere Folgen. Im Sektor von Shiva-Bazal veränderte sich das Raum-Zeit-Gefüge nachhaltig. Die Verbindung zum Psionischen Netz des Universums, zu den Kosmonukleotiden und dem Moralischen Kode war durch den äußeren Grenzwall längst abgerissen. Die Raum-Zeit-Struktur in Hangay war sich selbst überlassen, und der Nächstbeste, der die Möglichkeiten dazu besaß, konnte aus der „Rohmasse" formen, was er wollte.

„Was du spürst, ist die Entfremdung des Sektors von unserem Universum. Wenn das geschieht, was ich vermute, wird es um Shiva-Bazal bald eine Zone geben, in der die Gesetze des Normalraums nur noch teilweise wirken, während gleichzeitig neue Gesetzmäßigkeiten, womöglich auch nur erratische Muster, Gültigkeit erhalten."

Aus ESCHERS Analyse wussten wir, dass es auf dem Weg zur Negasphäre zunächst zwei physikalische Bedingungen brauchte. Die Abriegelung des Gebietes vor dem Zugriff des Moralischen Kodes und die Existenz von Proto-Chaotischen Zellen.

Mondras Karte wies für Hangay ungefähr 200 dieser Zellen aus. Wie viele pro Woche, Monat oder Jahr neu dazukamen, entzog sich unserer Kenntnis.

In den Proto-Chaotischen Zellen funktionierte die Raumfahrt mit den uns mittlerweile bekannten Einschränkungen. Wenn in der Folge die Raum-Zeit-Struktur weiter pervertierte, lag der Gedanke nahe, dass irgendwann auch keine Raumflüge mehr möglich waren oder dass sie unter anderen Bedingungen abliefen.

TRAITOR verfügt nicht umsonst über Raum-Zeit-Router, meldete sich zu meiner Überraschung der Extrasinn. Die Terminale Kolonne ist darauf angewiesen, auch unter dem Einfluss fremdartiger Gesetzmäßigkeiten einsatzfähig zu bleiben.

Die Vorgänge im Shiva-Bazal-Sektor deuteten darauf hin, dass sich die Proto-Chaotischen Zellen dort getroffen hatten, weil aus ihnen etwas Neues, Größeres entstand, der sprachlichen Logik folgend eine Chaotische Zelle.

„Du solltest dich jetzt ausruhen", sagte ich zu Trim. „Der Medo wird dir ein Schlafmittel geben."

Marath rollte die Augen.

„Nein", stieß er hervor, „das hat Zeit. Ich will es erleben, verstehst du? Es kann nicht mehr lange dauern."

„Woran erkennst du das?"

„Ich weiß nicht. Ich spüre es – irgendwie."

Nach wie vor war ein Teil der Chaos-Geschwader vor Ort. Sie bewachten das entstandene Gebilde, als hätten sie Angst davor, jemand könnte kommen und es zerstören.

Narr! Genau das ist der Grund!

Ich gab meinem Logiksektor recht.

Die Zellen hatten zusammengefunden, sie überlappten sich im Zentrum und warteten. Aber noch schien etwas zu fehlen, vielleicht etwas, das sie ganz oder teilweise unangreifbar für uns machte.

Im Geiste rechnete ich die Schlagkraft unseres kleinen Geschwaders und die der vier Chaos-Geschwader hoch. Es war besser, auf eine offene Raumschlacht zu verzichten. Für uns stand viel auf dem Spiel, für die Traitanks nur wenig.

„Ich schicke dir trotzdem einen Medo, für alle Fälle."

Trim nickte schwach und schloss die Augen. Ich stand auf, stellte den Stuhl zurück und ging zur Tür. Ein letzter Blick auf den Liegenden zeigte mir, dass er mit seiner seltenen Fähigkeit bereits wieder nach dem Unfassbaren tastete. Bislang hatte ich nur einen gekannt, der ähnliche Fähigkeiten gehabt hatte: Bjo Breiskoll, den sie den rotbraun gefleckten Katzer nannten, damals, auf der SOL.

Während ich hinaus in den Korridor trat, fiel mir Ernst Ellert ein. Der Teletemporarier hatte die Fähigkeit besessen, seinen Geist aus dem Körper zu lösen und auf Reisen durch das Universum zu schicken, in andere Lebewesen zu schlüpfen, mental zu kommunizieren, aber auch durch die Zeit zu reisen, das Entstehen und Vergehen von Universen zu beobachten. Er hatte das von innen beobachtet, was Trim nur von außen bestaunen konnte. Die drei zusammen – Bjo, Trim und Ernst –, was würde ein derartiges Trio alles mit vereinten Kräften erreichen können und diejenigen Lügen strafen, die ihre Gaben für zu „passiv" hielten?

In der Zentrale empfing mich Theonta mit dem entschlüsselten Funkspruch. „Ein Entropischer Zyklon nähert sich. Er trifft in 22 Stunden bei Shiva-Bazal ein."

„Wie genau ist diese Zeitangabe?"

„Auf die Koordination in der Terminalen Kolonne konnten wir uns bisher immer verlassen."

„Gut. Richten wir uns danach."

Dennoch wollte ich kein Risiko eingehen. Die vier Chaos-Geschwader an der Nase herumzuführen würde schwer genug sein. Ein Leichter Kreuzer fiel zu sehr auf. Ich beschloss, es mit einer Space-Jet zu versuchen.

„Wissen die in den Traitanks, wo genau sich das Sturmgebiet festsetzen wird?"

Er schüttelte den Kopf. „Bisher gehen wir davon aus, dass Shiva-Bazal das Zentrum sein wird."

Die Auskunft half mir nicht weiter.

Wir kannten weder die Ausdehnung eines Zyklons, noch wussten wir, wie stark die gefährliche Strahlung im Innern wirkte. Kalifurn war schlimm genug gewesen.

„Die RICHARD BURTON hält sich zum Rückzug bereit. Sobald sich der Zyklon nähert, bezieht sie acht Lichtjahre von hier Stellung. Falls nötig, noch weiter weg." Ich wandte mich an die Flugbereitschaft. „Macht bitte die LEMY DANGER klar."

Die Männer und Frauen wandten ihre Köpfe und sahen mich an.

„Was denkt ihr?", fragte ich. „Dass wir die vier in ihrer Kapsel einfach sitzen lassen? Wenn wir sie jetzt nicht herausholen, dann nie mehr. Ich fliege allein."

Mit der LEMY DANGER hatte ich schon den Einsatz auf Kalifurn überstanden. Vielleicht war das ein gutes Omen.

 

*

 

Auf der Shiva-Bazal abgewandten Seite der RICHARD BURTON glitt die Space-Jet aus dem Hangar. Ich beschleunigte von der Doppelsonne weg, bis der Diskus halbe Lichtgeschwindigkeit erreichte. Dann führte ich ein Linearraummanöver von vier Lichtwochen Länge aus. Am Zielpunkt angekommen, setzte ich den Flugvektor neu und kehrte in die Nähe der Doppelsonne zurück. Ein paar Lichtsekunden Abweichung kamen auch dieses Mal dabei heraus. Die LEMY DANGER tauchte ein Stück weiter entfernt von den Chaos-Geschwadern auf, als ich eingeplant hatte.

Ich zoomte den Sektor auf dem Schirm und ließ mir die ungefähre Position der Forschungskapsel anzeigen. Ob sie tatsächlich noch dort flog, konnte ich erst feststellen, wenn ich dort war.

Natürlich wünschte ich es den vier Insassen nicht, aber noch bestand die Möglichkeit, dass die Kapsel von der Kolonnen-MASCHINE entdeckt und eingeholt worden war. Dann befanden sie sich jetzt als Gefangene irgendwo im Zentrum Hangays und hinter dem inneren Wall.

Viel Wissen, das uns gefährlich werden konnte, besaßen die vier nicht, sie waren Wissenschaftler, keine Strategen.

Ich aktivierte das Ultra-Messwerk neuester Bauart. Der Sextant bildete einen Teil des Hyperbereichs der Überlappungszone ab. Er stellte sie als ein waberndes, dreidimensionales und schemenhaftes Feld um die beiden Sonnen dar, das deren Konturen in unregelmäßigen Abständen verzerrte. Es sah aus, als würden starke Kräfte an den Sonnen zerren und diese auseinanderreißen.

„Die Chaos-Geschwader bewegen sich", meldete die Positronik.

Die vier Pulks aus jeweils 484 flachen Diskussen schwärmten aus. In weiten Bögen umrundeten sie die Doppelsonne und bezogen außerhalb der Überlappungszone Position. Sie bildeten einen kugelförmigen Wall darum.

„Es gehört vermutlich zu ihrer Taktik, die sie jedes Mal in einem solchen Fall anwenden", überlegte ich laut. „Die Überlappungszone scheint in der Tat eine Art Schwachstelle zu sein."

Oder sie ist zu wichtig, um sie einer Gefahr von außen auszusetzen.

Die Helfer der Kosmokraten hätten es vermutlich nicht anders gemacht.

Ich ließ die Positronik einen Suchlauf starten. Aufgabe: Suche den günstigsten Durchschlupf in der Kugelschale aus Traitanks.

Der Automat fand keinen. Alle Zwischenräume waren gleich groß.

Und dort, wo eine etwas größere Lücke vorhanden war, meldete der Sextant den permanenten Einsatz von Tastern.

Ein paar Augenblicke lang trug ich mich mit dem Gedanken, in einem kurzen Linearmanöver ins Innere der Kugel zu gelangen, die Kapsel mit einem Traktorstrahl einzuholen und an der Space-Jet zu vertäuen. Danach ein zweites Halbraumanöver – aber so etwas konnte nicht funktionieren. Ein einziger Schuss eines Traitanks hätte uns alle ins Jenseits befördert. Außerdem hätten sie uns gejagt, was bei der geringen Reichweite einer Space-Jet ins Auge gehen konnte.

Du hast nur eine Wahl!

Bis zum Eintreffen des Zyklons blieben mir noch zwanzigeinhalb Stunden. Warten und auf eine Gelegenheit hoffen, mehr konnte ich nicht.

Däumchen drehen höchstens.

Ich vertrieb mir die Zeit mit Strategieübungen. Zusammen mit der Positronik rechnete ich Möglichkeiten durch, wie sich der mittlere Bereich Hangays zwischen den beiden Wällen in den kommenden Monaten und Jahren entwickeln würde.

Manchmal stieß man bei so etwas ja auf Hinweise, die einem weiterhalfen.

In diesem Fall war es aussichtslos, zumal die Positronik mit Strukturen des Chaos in diesem Ausmaß überfordert war. Und die Zeit verrann schleppend.

Zwei Stunden vor dem Ablauf des Zeitlimits hielt ich es nicht mehr aus.

Ich programmierte den Sextanten so, dass er sich auf den Bereich konzentrierte, in dem die Flugbahn der Kapsel verlief. Vielleicht reichte die Leistung des Geräts ja doch aus, ein kleines Objekt im Normalraum zu erkennen.

Es klappte nicht. Taster oder Radar hätten innerhalb von Sekunden ein Ergebnis gebracht, aber nicht dieser quaderförmige Kasten. Die Forschungskapsel emittierte keinerlei Strahlung, die einen Hinweis auf ihren Standort gegeben hätte.

Nach 21 Stunden erwachte der Funkverkehr zwischen den Traitanks zum Leben. Aber die Insassen tauschten keine Informationen aus. Den Mor’Daer war langweilig. Außer ein paar Prügeleien hatte sich nichts zugetragen.

Eine Stunde noch bis zum Eintreffen des Entropischen Zyklons.

Nach dreißig Minuten bewegten sich die ersten Einheiten. Sie beschleunigten mit Höchstwerten, rasten in den interstellaren Raum hinaus und verschwanden. Die andern folgten ihnen in langen Reihen. Innerhalb von fünf Minuten waren sie alle weg.

„Linearmanöver", sagte ich und gab die Zielkoordinaten ein. Auf die kurze Entfernung von ein paar Lichtstunden betrug die Abweichung am Zielpunkt nicht einmal eine Lichtsekunde.

Die LEMY DANGER verschwand im Linearraum und tauchte an der Bahn der Forschungskapsel auf. Ich aktivierte den Taster der Space-Jet.

Er sichtete den gesamten Korridor auf einer Länge von mehreren Lichttagen. Das Ergebnis war null.

Die Kapsel hielt sich nicht mehr an ihrer ursprünglichen Flugbahn auf.

„Verdreifache die Größe des Suchkorridors!", trug ich der Positronik auf.

Bei Arkon! Irgendwo dort draußen musste sie doch sein!

 

9.

 

„Sie finden uns. Verlasst euch drauf!" Kander Cero ließ den Kopf hängen. Zwischen den Fingern knüllte er die Folie, auf der er die Wahrscheinlichkeit einer Entdeckung hochgerechnet hatte. In Minuten.

Stunn Browne stand von dem festgeschweißten Hocker auf und hangelte sich zu ihm. Er legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Keiner von uns ist in seinem bisherigen Leben auf eine derart lange Geduldsprobe gestellt worden", sagte er. „Es ist eine völlig neue Erfahrung für uns. Ob wir diese Probe bestehen, hängt nicht von einem Einzelnen ab, sondern von uns allen."

„Es ist kein Trost für mich. Verstehst du das?"

„Ja."

Kander wandte sich an die Frau im Team. „Anna?"

„Für mich auch nicht. Aber wir sollten noch ein paar Stunden warten. Irgendwann verschwinden die Traitanks."

Boba Chomper sagte überhaupt nichts. Er las in einer Gebrauchsanweisung für Haushaltsroboter, die er aus seinem Seesack gezogen hatte.

Das ist Absicht, erkannte Stunn.

Er will ein Zeichen setzen.

Dabei war ihre Lage alles andere als alltäglich. Und seine natürlich auch.

Nach einer Weile hob der Leutnant den Blick. „Wie lange noch bis zum Eintreffen des Zyklons?"

Stunn warf einen Blick auf das Display seines Armbands. „Eine gute Stunde!"

„Dann ist ja alles in Butter!"

„He!", stieß Kander hervor. „Willst du uns verar...?"

Boba klappte das Heft zu. „Und wenn?"

Kander sprang auf. In der Schwerelosigkeit wurde mehr ein Sturz daraus. Er bekam den Tisch zu fassen und zog sich daran entlang. „Du vergisst, mit wem du es zu tun hast."

„Entschuldige, Professor", kam prompt die Antwort. „Das hatte ich in der Tat vergessen. Wie kann ich es wiedergutmachen?"

„Bring uns hier weg! Wozu bist du der heimliche Kommandant dieser Nussschale?"

„Oha! Aber Nussschale gefällt mir.

Einverstanden, Kander. Ich bringe euch hier weg. Es dauert nur noch ein wenig."

„Wie wenig?"

„Eine gute halbe Stunde, nicht länger."

Stunn fragte sich, woher Chomper die Gewissheit nahm. War es nicht eher so, dass er bluffte? Heimlich musterte er das Gesicht des Leutnants. Es wirkte nichtssagend, aber auch ein wenig traurig.

Eigentlich ist jeder von uns sich selbst überlassen, dachte er. In seiner Angst und in seiner Fröhlichkeit.

Der Orter meldete draußen eine Bewegung. Hilfe? Etwa ein Beiboot der RICHARD BURTON?

Stunn hielt es für ausgeschlossen.

Er musterte die Anzeige des Geräts.

Noch immer gingen von der Zone um Shiva-Bazal immense Schockwellen und Streustrahlungen aus. Der Nahbereich um die Kapsel ließ sich jedoch einigermaßen deutlich erkennen.

„Es sind die Traitanks. Ein paar haben Fahrt aufgenommen."

„Sie haben uns entdeckt!" Kander klang hysterisch. Er sprang auf, die Wucht der Bewegung ließ ihn gegen die Decke prallen. „Wir müssen den Notruf ..." Er brach ab.

Stunn erhaschte mit einem schnellen Blick auf Boba den Ausdruck der Zufriedenheit, der einen Sekundenbruchteil in seinem Gesicht stand und wieder verschwand. Der Hyperphysiker war sich plötzlich sicher, dass ihr Begleiter und Aufpasser nicht nur der einfache Leutnant war, der für ihre Sicherheit sorgte. Hinter diesem Mann steckte mehr.

Diese Erkenntnis nützte ihnen bloß nichts.

Stunn beobachtete, wie immer mehr Traitanks Fahrt aufnahmen, mit Maximalwerten beschleunigten und verschwanden. Mit einer schnellen Rückkehr war nicht zu rechnen.

Die Chaos-Geschwader hatten ihren Auftrag erfüllt. In anderen Sektoren Hangays warteten vermutlich ähnliche Aufgaben auf sie.

Nach zehn Minuten hielt sich kein einziger Diskus der Terminalen Kolonne mehr im Shiva-Bazal-Sektor auf.

Stunn Browne blickte in die Runde. „Jetzt ist unsere Stunde gekommen", sagte er. „Wir sind so gut wie daheim."

„Das ginge mir dann doch ein wenig zu glatt", flüsterte Boba Chomper. „Da kommt was auf uns zu. Es ist ein Diskus."

Fassungslos starrten sie auf das Orterecho. Noch blieb es verwaschen, denn die Geräte in der Kapsel arbeiteten nach wie vor mit minimaler Energie und Reichweite. Dennoch ließ sich die Form einer flachen Linse gut ausmachen.

Stunn hielt unwillkürlich die Luft an. Boba ruderte hastig nach hinten und wühlte im Seesack. Das verräterische Zischen einer Pneumosicherung ließ den Hyperphysiker Böses ahnen.

„Was machst du da? Was hast ..."

Boba tauchte wieder auf, mit einem handlichen Kombistrahler im Anschlag. „Sie wollen uns entern, sonst hätten sie die Kapsel längst zerstört.

Vielleicht hoffen sie auch, wertvolle Technik zu finden. Kander, es ist Zeit für die Haftladungen. Bereiten wir die Kapsel zur Übergabe vor."

Kander fügte sich unwillig. Umständlich holte er die Päckchen aus ihrem Fach und brachte sie an dem Quader mit dem Sextanten an. Er justierte die Zeitzünder auf fünfzehn Minuten, schaltete sie aber noch nicht ein.

„Gut so", verkündete Boba gnädig.

„Jetzt komm nach hinten."

Stunn verstaute seine transportablen Geräte in den Verstecken im Fußboden und legte auch die Datenkristalle hinein. Wenn die Mor’Daer ihn durchsuchten, sollten sie nichts finden.

„Der Diskus ist jetzt da", sagte er dann. „Willst du wirklich schießen, Boba?"

„Das hängt von den Umständen ab." Wieder war da diese Spur von Unerbittlichkeit in der Miene des Leutnants. „Wir sind keine Geheimnisträger, aber besonders ihr wisst sehr viel über das Hangay-Geschwader und seine Geheimnisse. Bevor die Kolonne euch erwischt, muss ich eure Gehirne unbrauchbar machen."

„Du willst auf uns ..."

„Reden wir nicht darüber." Die Mündung des Strahlers bewegte sich von links nach rechts und zurück.

„Was sagt der Orter?"

Stunn musterte die Anzeige. „Sie bauen einen Energietunnel zwischen dem Diskus und unserer Luke auf. In dem Tunnel entsteht Bewegung. Sie kommen."

„Wie viele, Stunn?"

„Ich erkenne eine einzelne Gestalt.

Das ist alles."

„Gut, öffnen wir die Doppelluke."

Stunn und Anna übernahmen das.

Boba stand schräg hinter ihnen, die Waffe im Anschlag. Als das gewölbte Metalltor zur Seite schwenkte, blickten sie in die roten Augen des Arkoniden. Um Atlans Mundwinkel zuckte es.

„Ein schöner Empfang, das muss ich schon sagen. Macht ihr das immer so?"

Stunn fiel ein ganzes Gebirge vom Herzen. Er hatte mit dem Schlimmsten gerechnet.

Boba Chomper schaltete den Gravoprojektor der Kapsel ein. Er grinste breit, als er sagte: „Nur bei einer Übung. Du kannst den dreien gratulieren. Sie haben ihre Feuertaufe bestanden. Sie sind jetzt hangaytauglich."

 

*

 

„Es war ganz schön schwierig, euch zu finden", sagte ich. „Ihr seid fast eine halbe Lichtstunde vom ursprünglichen Kurs abgetrieben. Und eure Funkanlage scheint defekt zu sein."

Stunn überprüfte und bestätigte es. „Wir hatten das noch gar nicht bemerkt."

Ich hielt inne. Das Messwerk in der LEMY DANGER gab gleichzeitig mit dem Sextanten der Kapsel Alarm.

„Jede Menge Hyperstrahlung", stieß Kander Cero hervor. „Das ist wie ein Tsunami."

Ich trat zu dem Hyperphysiker und musterte das Display. Mein fotografisches Gedächtnis identifizierte die Daten sofort.

Ich war zu spät gekommen. Der Entropische Zyklon traf früher ein, als wir angenommen hatten.

„Nehmt euer Handgepäck und folgt mir!", forderte ich die drei auf.

„Es geht jeden Moment los!"

Sie kannten meine Erlebnisse auf Kalifurn und wussten folglich, wovon ich sprach. Kander Cero fingerte nervös an mehreren Haftladungen herum, die er am Sextanten der Kapsel angebracht hatte. Langsam deuchte mir, dass es doch keine so gute Idee gewesen war, mit einer Space-Jet zu fliegen. In dem Toben der Gewalten draußen verwechselte der Orter sie nur allzu leicht mit einem Diskus der Terminalen Kolonne.

Ich lauschte in mich hinein. Jeden Augenblick rechnete ich damit, dass der Zyklon anfing, mir meine Lebenskraft aus dem Körper zu saugen.

Doch dieses Mal war es anders.

Der Zyklon war da, das spürte ich deutlich. Etwas wie eine fremdartige Aura lag plötzlich über allem. Es umgab mich, die anderen, die Kapsel ...

Es war, wie mit Gucky von einem Planeten auf einen anderen zu wechseln und dort veränderten Luftdruck vorzufinden. Genauso war es hier.

Und auch mental schien etwas zu wirken, aber ganz sanft. Das Zerren und Rütteln an meinem Bewusstsein fehlte ganz, und der Zellaktivator musste keine Schwerstarbeit verrichten wie auf Kalifurn.

Ich beobachtete die vier Insassen der Kapsel. Sie blickten mich abwartend an.

„Das ist kein Entropischer Zyklon, oder?", fragte Stunn Browne mich.

„Doch. Aber er wirkt nicht. Oder er wirkt anders. Setzt euer Gepäck wieder ab. Schaltet den Sextanten auf maximale Leistung. Was immer hier vorgeht, wir haben die einmalige Chance, alles aufzuzeichnen."

Wir befanden uns im Innern des Zyklons. Mit etwas Glück kamen wir seiner Natur auf die Spur, und die Wissenschaftler unseres Geschwaders fanden eine Möglichkeit, wie man so ein Gebilde nachhaltig in seiner Funktion stören konnte.

Die drei Wissenschaftler machten sich ans Werk. Sie schalteten den Sextanten auf maximale Leistung und zeichneten die Unmengen an Impulsen auf, die der Orter empfing.

Dabei machten sie ihrer Enttäuschung darüber Luft, dass das Gerät des genialen Myles Kantor nur Orterfunktion, aber keine Tasterfunktion hatte.

„Wie lange der Zyklon derart harmlos bleibt, weiß ich nicht", fuhr ich fort. „Wir müssen damit rechnen, dass er umschlägt. Dann heißt es, so schnell wie möglich hinüber in die Space-Jet und weg von hier. Wenn es euch zu gefährlich ist, brechen wir sofort auf. Der Sextant verrichtet seine Arbeit auch ohne uns."

Die Chaos-Geschwader waren nicht umsonst abgezogen. Sie wussten besser Bescheid als wir, was sich im Shiva-Bazal-System ereignete.

Die drei entschieden sich fürs Bleiben. Der Leutnant dachte sowieso nicht an Flucht und packte seinen Strahler in aller Ruhe in den Seesack.

Ich kehrte in die LEMY DANGER zurück und beobachtete dort die Aufzeichnungen des Ultra-Messwerks. Es handelte sich ausnahmslos um wirre Messwerte, die sich nicht nennenswert von denen über Kalifurn unterschieden. Ein beträchtlicher Teil der Emissionen eines Zyklons spielte sich außerhalb des Messbereichs terranischer Geräte ab.

Daran hatte sich noch nichts geändert. Browne, Cockerbie und Cero waren aufgebrochen, damit sie es vielleicht in naher Zukunft ändern konnten. Nach dem bisher Erlebten wagte ich zu bezweifeln, dass sie damit weitergekommen waren.

„Atlan!", hörte ich Stunn Browne nach einer Weile rufen. „Etwas verändert sich. Die Emissionen werden deutlicher."

„Wenn eure Gedanken sich verwirren, kommt ihr sofort herüber!"

Der Sextant schlug heftig aus. Die Skalen auf dem Datenmonitor berührten im Sekundentakt die oberste Marke. Die Positronik der Space-Jet fertigte eine Visualisierung an und zeigte sie auf dem Hauptbildschirm.

Die Darstellung ähnelte einem Wasserfall aus dem Nichts. Immer schnellere und heftigere Ströme quollen heraus und stürzten abwärts. Der Gedanke an eine überdimensionale Gießkanne kam mir, die Ströme undefinierbarer Energie in das darunter liegende Kontinuum goss.

Wieder lauschte ich in mich hinein.

Meine Gedanken wurden klarer und deutlicher als zuvor. Meine Sinne nahmen plötzlich winzige Details an den Geräten wahr, kleine Erhebungen, leichte Farbunterschiede, die ich vorher nicht bemerkt hatte.

Und ich spürte eine Ruhe in mir, wie ich sie in letzter Zeit nur unter den knetenden Händen von Indica erlebt hatte.

„On- und Noon-Quanten", hörte ich Stunn Browne sagen. „Nur das kann es sein. Der Zyklon speist den Sektor mit der Substanz, die er durch Tötung allen Lebens in anderen Sektoren Hangays aufgenommen hat."

Vielleicht ist das sogar YOMHALVU, überlegte ich. Bestimmt war es schon zu spät, die Lage auszunutzen und ins Innere des Zyklons vorzustoßen bis zu dem Raumschiff, das ihn erzeugte.

Nach einer halben Stunde versiegte der Strom von einem Augenblick zum anderen. Die Skalen auf dem Schirm sanken abrupt nach unten und pendelten sich auf gewohnten Werten ein. Der Entropische Zyklon hatte seine Arbeit getan und würde vermutlich weiterziehen.

Oder er nimmt seine eigentliche Arbeit wieder auf, warnte der Extrasinn.

So schnell meine Beine mich trugen, kehrte ich in die Kapsel zu den Wissenschaftlern zurück.

 

*

 

Es legte sich wie ein Alb auf mich.

Unsichtbare Hände zerrten an meinem Bewusstsein. Noch während ich durch den energetischen Verbindungstunnel rannte, wurden meine Beine schwer wie Blei. Ich beugte mich ein wenig nach vorn, damit es leichter wurde. Der Weg bis zur Schleuse kam mir doppelt so lang vor wie beim ersten Mal.

Ich taumelte in die Kapsel und stieß gegen Boba Chomper. Der Leutnant lag auf dem Bauch und versuchte zum Ausgang zu kriechen.

Sein Mund produzierte knallende Geräusche wie von einer veralteten Projektilwaffe.

Ich schlurfte weiter.

Bloß nicht aufgeben!, hämmerten die Gedanken in meinem Kopf. Geh weiter!

An der Wand entlang tastete ich mich vorwärts. „Stunn, Kander, Anna, in die Jet, schnell!"

Ich fand sie vorn bei den Geräten, die sie noch schnell hatten einpacken wollen. Jetzt krochen sie umständlich über sie hinweg, ohne die Gefahr für die mühsam gewonnenen Daten zu erkennen. Ich wollte sie warnen, die Daten retten und bückte mich.

Ein schwerer Schleier legte sich über mein Bewusstsein und über meine Augen. Die Umgebung verschwamm, ich verlor das Gleichgewicht und schlug der Länge nach hin.

Es – ist – schlimmer – als – auf – Kalifurn ...

Ich vermochte nicht einmal zu unterscheiden, ob es meine Gedanken waren oder die des Extrasinns. „Stunn", murmelte ich, „wo bist du?"

An meiner linken Schulter pochte etwas wie rasend, ohne dass ich hätte sagen können, was es war. Meine Hände berührten etwas Weiches, Nachgiebiges. Ich tastete es ab, es entzog sich mir.

„Boba, Stunn ..." Etwas fiel auf mich und begrub mich unter sich.

„Gib nicht auf, Arkonidenhäuptling!", sagte eine Stimme, die ich sehr gut kannte, seit dreitausend Jahren schon.

„Perry!"

Ich hob den Kopf, suchte nach seinem Gesicht, aber da war nur die tragbare Positronik des Wissenschaftlers. Ich drehte mich zur Seite. Die schwere Last fiel von mir ab.

Ein wenig klärte sich mein Blick.

Ich erkannte halbwegs die Umgebung. Neben mir lag zusammengekauert Anna Cockerbie. Sie hielt die Augen geschlossen und atmete schwer.

Mühsam kam ich auf die Beine. Ich packte die Frau an den Händen und half ihr, sich halb aufzurichten. Dann fasste ich sie unter den Armen und zog sie hoch. Wir versuchten uns gegenseitig zu stützen. Schritt für Schritt kamen wir vorwärts. Als wir den energetischen Verbindungstunnel erreicht hatten, ließ ich sie zu Boden gleiten.

„Traktorstrahl – an Bord!", trug ich der Positronik der LEMY DANGER auf.

Wieder wankte ich zurück. Cero kroch mir auf den Knien entgegen.

Ich ließ ihn vorbei und kümmerte mich um Browne. Der Hyperphysiker klammerte sich an seine Positronik, wollte sie auf keinen Fall zurücklassen. Um ihn herum lagen mehrere Datenkristalle, die ihm aus der Tasche gefallen waren. Ich hob sie auf und steckte sie umständlich ein.

„Komm! Es geht schon!"

Er klammerte sich wie ein Ertrinkender an mich, stammelte wirres Zeug. Zwischendurch gab er urtümliche Laute von sich. Als ich ihn zum Ausgang zog, versuchte er sich mir zu widersetzen.

Völlig außer Puste blieb ich stehen.

Erst nach einer Weile gelang es mir, meinen Körper erneut in Bewegung zu setzen und Kander Cero in den Tunnel zu schleppen. Boba Chomper hatte den Durchgang inzwischen aus eigener Kraft erreicht.

Das Gepäck und die tragbaren Positroniken stopfte ich in den Seesack.

Den Sextanten ließ ich in Betrieb. Er würde alles aufzeichnen. Sobald der Zyklon verschwunden war, holten wir die Kapsel ab.

Im energetischen Tunnel ließ ich mich einfach fallen. Eine sanfte, unsichtbare Hand hob mich hoch und zog mich in die Space-Jet. Das Letzte, was ich mitbekam, war der Leutnant, der hereinschwebte und auf dem Rücken liegend schnarchte.

„Notstart, heimwärts!", murmelte ich. Dann verlor ich das Bewusstsein.
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Das Schwanken des Fußbodens, das Summen hochtouriger Aggregate, es begleitete mein Erwachen.

Meine Augen brannten wie Feuer.

Die Rückkehr ins Leben, dachte ich sarkastisch. Wie oft schon? Zehntausendmal? Hunderttausendmal?

Das Summen wurde leiser, der Boden hörte auf, sich zu bewegen.

Vorsichtig öffnete ich die Augen.

Ich saß im Pilotensessel. Neben mir hing einer der Medoroboter, halb so groß wie Indicas Deco-2, aber ebenso tonnenförmig. Drei Tentakel schwebten einsatzbereit über mir.

Ich musste grinsen. Ein wenig erinnerte es mich an einen Galgen und ein paar Stricke, von denen man mir einen um den Hals legen würde.

„Bring mir ein feuchtes Tuch", krächzte ich. Mein Hals war vollkommen ausgetrocknet.

Der Roboter verharrte an der Stelle, aber eine seiner Tentakelspitzen bewegte sich seitlich aus meinem Blickfeld hinaus. Sekunden später kehrte er mit einem Tuch zurück.

Ich nahm es und wischte mir das klebrige, salzige Sekret aus den Augen. Das Brennen ließ umgehend nach.

„Wie lange war ich bewusstlos?", fragte ich.

„Ungefähr zehn Minuten", antwortete die Positronik der LEMY DANGER.

„Position und Status!"

„Kurz vor dem zweiten Linearmanöver. Keine Schäden am Schiff."

„Kontakt zum Mutterschiff?"

„Kein Kontakt."

Schwankend erhob ich mich. „Ich sehe nach den anderen."

„Ich habe sie in Tiefschlaf versetzt."

Trotzdem ging ich hinaus und den Gang entlang bis zur kleinen Medokammer. Die drei Hyperphysiker und der Leutnant lagen in Antigravfeldern, jeder bewacht von einem Medo. Ich musterte die Anzeigen der Körperwerte am Terminal. Puls und Atem waren okay, fast schon wieder normal. Die zerebralen und neuronalen Funktionen zeigten jedoch viel zu hohe Werte, waren aber schon deutlich gesunken.

Es war gerade noch mal gut gegangen.

Das kommt davon, wenn man sich auf die Zeitangaben des Gegners verlässt, sagte ich mir. Den Insassen der Traitanks hatte eine ungefähre Zeitangabe gereicht. Sie hatten ihre Befehle, bis kurz vor dem Eintreffen des Zyklons Wache zu halten und sich dann in Sicherheit zu bringen. Daran hatten sie sich gehalten. Aus ihrer Sicht hatten sie sich im letzten Moment in Sicherheit gebracht.

Inzwischen halbwegs munter, kehrte ich in den Steuerraum zurück.

Auf dem Bildschirm verschwanden soeben die Sterne Hangays. Die LEMY DANGER war in den Linearraum gewechselt.

„Ich fliege drei Manöver bis an einen imaginären Zielpunkt", erläuterte die Positronik. „Dort erfolgt eine Positionsbestimmung und anschließend die Rückkehr zur RICHARD BURTON."

Ich hatte keine Einwände, setzte mich in den Sessel und lehnte mich zurück. Noch wussten Theonta und seine Crew nicht, wo wir steckten.

Dem Ablauf der Ereignisse nach mussten sie annehmen, dass wir dem Entropischen Zyklon zum Opfer gefallen waren.

Der Servo kam und brachte mir einen Becher Wasser. Ich trank es in langen Zügen. Wasser war noch immer die natürlichste Art, seinen Durst zu löschen, gerade in solchen Situationen. Hinterher fühlte ich mich erfrischt, aber noch immer wie zerschlagen. Meine Gelenke schmerzten, und jeder Muskel fühlte sich an, als sei er ein Hämatom.

Ich verlangte nach einem zweiten Becher Wasser und ein paar Nahrungskonzentraten.

Danach ging es mir schon deutlich besser. Ich schloss die Augen und döste vor mich hin, bis sich die Positronik meldete.

„Atlan, wir befinden uns im Anflug auf die RICHARD BURTON."

Ich war offensichtlich wieder eingeschlafen und hatte den Großteil des Fluges verpasst.

„Sie wissen Bescheid?"

„Selbstverständlich."

An den Kontrollen las ich ab, dass die LEMY DANGER in einem Leitstrahl hing, der sie automatisch zu ihrem Hangar führte. Der Sternenhimmel Hangays verschwand nach und nach hinter der Wölbung des Kugelriesen, dann tauchte die beleuchtete Öffnung des Beiboothangars auf.

Drinnen entdeckte ich schon von Weitem das Empfangskomitee. Eine einzelne Person stand am hinteren Ende des Hangars und erwartete uns.

Ich erhob mich und machte mich auf den Weg zur Schleuse.

Jetzt brauchst du eine überzeugende Ausrede, stellte mein Extrasinn fest. Ich habe den Eindruck, du bist noch am Suchen.

Wozu habe ich dich?

In deine emotionalen Angelegenheiten mische ich mich nicht ein.

Das wäre mir neu!

Das Schleusenschott öffnete sich, und der Antigrav hievte mich hinunter auf den Hallenboden. Ich ging auf die Gestalt zu, die reglos dastand und mich erwartete.

Ihre Augen, ihr ganzes Gesicht blieb ausdruckslos. Keine Emotionen, kein Vorwurf, keine Freude. Sie blieb kühl wie immer.

„Hallo, Atlan", empfing sie mich.

„Du bist zurück."

„Hallo, Dr. Indica. Heil und unversehrt."

„Ich kümmere mich um die vier Patienten."

Sie ließ mich stehen und verschwand unter der Space-Jet.

Manchmal könnte ich dich wirklich bedauern, lästerte der Extrasinn.

 

*

 

In der Hauptleitzentrale herrschte Hektik. Die Männer und Frauen an ihren Terminals kommunizierten ununterbrochen. In unregelmäßigen Abständen wuchsen über den einzelnen Terminals Datenhologramme in die Höhe. Vereinzelt bildeten sich kleine Diskussionsgruppen, die sich nach kurzer Zeit wieder auflösten.

Im Haupt-Hologlobus prangte groß die Doppelsonne. Winzige blinkende Lichter zeigten die Positionen der Funk- und Orterrelais an, die wir rund um Shiva-Bazal ausgesetzt hatten.

Oberst Theonta empfing mich mit einem kräftigen Händedruck. „Das muss ziemlich knapp gewesen sein", meinte er beiläufig. „Sieh dir diese Eruptionen an. Fast wollte man meinen, die beiden Sterne würden demnächst explodieren. Ein Teil der Funksonden ist übrigens schon ausgefallen. Die Belastungen waren zu stark. Was ist mit der Kapsel? Ist sie zerstört?"

„Nein. Ihre Funkanlage ist defekt.

Das dürfte auch der Grund sein, warum der Kontakt zu den Sonden verloren ging. Unser Material ist solchen Belastungen nicht gewachsen."

Es waren vor allem die Einflüsse im SHF-Bereich, die wir nicht anmessen und daher auch nicht berechnen konnten.

Die Eruptionen des Doppelsterns nahmen zu. Irgendetwas schaukelte sich da auf.

„Die Sextanten erkennen Anzeichen eines Hyperraumbebens von ungeahnter Stärke", hörte ich Hylmor von Port Teilhard rufen. „Wären wir hier im Normaluniversum, würde ich sagen, dieser Sektor explodiert gleich. So aber ..."

Es kam wie ein Paukenschlag. Innerhalb weniger Augenblicke brach das Beben über den gesamten Sektor herein. Die Sonnen der einzelnen Proto-Chaotischen Zellen flackerten wild auf, ihre Umrisse verzerrten sich. Mitten im Leerraum entstanden feurige Protuberanzen, Energien aus dem Nichts, die alles verzehrten, was sich in ihrer Nähe befand. Optisch fiel es gar nicht besonders auf, aber auf den Anzeigen der Ultra-Messwerke baute es sich zu einem gewaltigen Potenzial auf.

Mit einer Stärke weit über dem stärksten je von uns in der Milchstraße gemessenen Hypersturm brach das Hyperbeben über den Sektor herein.

„Das also bewirkt Chaostechnik."

Theonta klang heiser. In seinem Gesicht zuckte es.

„Du denkst an Terra", sagte ich.

„Ja. Und daran, was sie mit unserer Heimat anstellen würden, wenn es den TERRANOVA-Schirm nicht gäbe.

Es kam noch schlimmer. Dem Hyperbeben folgte eine schwere psionische, ultrahochfrequente Schockwelle.

Die Hyperorter zeigten im gesamten Shiva-Bazal-Sektor übergangslos keine Sterne und Himmelskörper mehr an. Es war, als seien sie in ein anderes Kontinuum gerissen worden.

Nach einer Weile, ich schätzte ungefähr zwanzig Sekunden, tauchten sie als mikroskopische Reflexe wieder auf.

„Die Schockwelle breitet sich rasend schnell aus", sagte Hylmor.

Plötzlich verzerrte sich in der Hauptleitzentrale alles. Auf den Orteranzeigen bewegten sich die Daten rückwärts, die optischen Darstellungen erinnerten an einen Zoom, der vor- und zurückschnellte. Alles wurde violett und grün und rot wie bei einem altertümlichen Fotonegativ.

Ich sah nur noch in Falschfarben.

Theontas Gesicht wurde immer dunkler und schließlich schwarz.

Erste Hilferufe erklangen – merkwürdig verdreht, weil von hinten nach vorn gesprochen. Ich sah leuchtend gelbe Roboter rückwärts durch die Zentrale rasen. Nach und nach wurde es still, als drehe jemand den Ton ab.

Übergangslos wechselten die Farben, ein Vorgang, der in den Augen wehtat. Ich sah wieder die richtigen Farben, und die Roboter bewegten sich vorwärts.

Lediglich die plötzliche Stille in der Zentrale irritierte mich. Etwas war anders. Es spielte sich in unseren Köpfen ab. Die psionischen Effekte hinterließen eine vorübergehende Leere, die uns wie Stille vorkam. Es dauerte Sekunden, bis die normale Wahrnehmung zurückkehrte.

Auf den Messgeräten tobten die Hyperenergien weiter, produzierten ein chaotisches Durcheinander, das jeder physikalischen Ordnung Hohn sprach.

Theonta stand mit weit aufgerissenen Augen neben mir. „Es dehnt sich aus, Atlan. Mit Überlichtgeschwindigkeit!"

Es bedeutete, es konnte jeden Augenblick auch uns erreichen. Die Entfernung von acht Lichtjahren zu Shiva-Bazal war zu klein, zu gefährlich.

„Alarmstart!", rief ich. „Wir verschwinden Richtung Winola! Etappenlänge zwanzig Lichtjahre!"

Die BURTON flog nach wie vor mit fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit. Sekunden später wechselte sie in den Linearraum.

 

*

 

„Was wir beobachtet haben, ist die Umwandlung von sechs Proto-Chaotischen Zellen in eine Chaotische Zelle", sagte Dr. Indica. „Zumindest ist es die sinnvollste Erklärung bisher."

„Wir können diese Einschätzung bestätigen", meldete sich ESCHER. „Sie ist stichhaltig. Die Auswertung der Detailortungen wird allerdings ein paar Tage in Anspruch nehmen."

Die On- und Noon-Quanten bildeten nach unseren bisherigen Erkenntnissen den Katalysator, den der Vorgang benötigte, ähnlich wie die Kolonnen-Forts als Katalysator für die Zusammenführung der Zellen gedient hatten. Die Quanten, von dem Entropischen Zyklon eingespeist, setzten den eigentlichen Vorgang der Genese oder der Umwandlung in Gang. Warum und wieso das auf diese Weise funktionierte, wussten wir nicht. Es hätte uns vermutlich auch nicht viel weitergeholfen.

Unsere Aufgabe für die Zukunft würde eher eine andere sein.

Wie können wir verhindern, dass Chaotische Zellen entstehen? Wie lässt sich der Vorgang aufhalten, und ist die Phase der Überlappung von Proto-Chaotischen Zellen die Zeit, in der sie am empfindlichsten sind?

Können wir durch eine Zerstörung der Überlappung die Weiterentwicklung verhindern? Wie machen wir das?

Die Fragen gingen mir im Zeitraffertempo durch den Kopf. Wenn dies die erste Stufe der Genese ist, was kommt danach? Bilden sich viele Chaotische Zellen, die dann zusammenwachsen und so die Proto-Negasphäre schaffen? Wie entsteht aus einer Proto-Negasphäre eine Negasphäre? Ist es ein automatischer Vorgang?

Die verheerende Wirkung der Zyklone auf alle Lebewesen Hangays kannten wir schon. Was geschah mit den übrigen Lebewesen in dieser Phase? Wurden sie transformiert in neues, an die Negasphäre angepasstes Leben? So, wie der Dekalog der Elemente teilweise auf Kreaturen der Negasphäre zurückgegriffen hatte? War nicht das Element der Transzendenz, diese widerlichen roten Würmer, aus der Negasphäre gekommen? Wie hatten wir uns das negasphärengeborene Leben vorzustellen?

Eigentlich wollte ich all das nicht wissen, sondern lange bevor ich die Antworten erlebte, die Entwicklung stoppen und umkehren.

Die Grenzwälle zerstören, weitere Chaotische Zellen verhindern. Es waren Ziele, die wir mit unseren Mitteln selbst unter optimistischen Prognosen nicht erreichen konnten.

Blieb also die Flucht nach vorn.

Hinter dem inneren Wall fanden wir die eigentlichen Drahtzieher. KOLTOROC. Oder dessen Vorgesetzten.

Die RICHARD BURTON verließ den Linearraum und ortete. Wenn sich das von uns beobachtete Phänomen weiter ausbreitete, blieb nur die Flucht. Ein Hyperfunkspruch voraus nach Winola III, wo Domo Sokrat sofort evakuieren musste, anders ging es dann nicht.

Gespannt verharrten wir und warteten auf die ersten Meldungen.

„Das Phänomen ist zum Stillstand gekommen", verkündete der LPV nach einer Weile. „Es ist ein Gebiet von 26 Lichtjahren Durchmesser um Shiva-Bazal entstanden, das einer Wolke ähnlich ist."

Ich ließ die RICHARD BURTON eine Kurve fliegen und mit fünfzig Prozent Licht Kurs auf die Doppelsonne nehmen. Fünf Lichtjahre vom Rand der „Wolke" nahmen wir mit allen Geräten die Detailortung auf.

Trotz heftiger Streustrahlungen ließ sich auf die kurze Distanz von fünf bis achtzehn Lichtjahren eine relativ präzise Ortung durchführen.

Von dem Phänomen war ungefähr der halbe Shiva-Bazal-Sektor betroffen, nämlich 60 von 129 Sonnen.

Was mit dem Rest geschah – die Chaotarchen wussten es vermutlich. Und KOLTOROC.
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„Lass mich! Geh weg!"

Stunn Browne streckte die Arme aus. Er wollte den Hünen von sich abhalten, aber er schaffte es nicht.

Obwohl er kein Schwächling war, gegen die Masse des Leutnants kam er nicht an.

„Was willst du? Verschwinde!"

„Ich habe Hunger!", klang es dumpf aus der überdimensionalen Mundöffnung mit den blitzend weißen, geometrisch exakten Zähnen.

„Komm her, du Keks!"

Stunn wich zurück. Er blieb an einem Schränkchen hängen. Sein Hemd verhedderte sich, er stürzte und strampelte mit den Beinen. Ein Fuß traf Chomper, aber der ließ sich nicht beirren.

„Ich habe Hunger!"

„Geh weg, oder ich schreie!"

Das Mondgesicht Boba Chomper grinste ihn an. „Wo willst du denn hin, Stunn? Hier kommen wir nicht mehr heraus!"

Stunn duckte sich, unterlief den Hünen und stand im nächsten Augenblick draußen im Korridor. Er spähte nach links und rechts, suchte nach einer Tür, einem Ausgang.

Wo bin ich hier?, dachte er.

Etwas war nicht, wie es sein sollte.

Er wandte sich nach rechts, lief ein paar Kilometer und sah endlich die Schleusenluke vor sich. Dieses Mal funktionierte der Mechanismus. Das Doppelschott wich zur Seite, und Stunn schwebte hinaus ins All. Er sah mehrere linsenförmige Disken.

Eine davon schnappte ihn sich mit einem Traktorstrahl und zog ihn durch eine Öffnung ins Schiff.

Ein Dual erwartete ihn. Der eine Kopf stammte von einem Ganschkaren, der andere war ein Mondgesicht. Es grinste ihn tückisch an.

„Wir kriegen das wieder hin", kicherte die Chomperhälfte des Duals.

„Ein paar Sitzungen, du wirst schon sehen."

„Neiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin!"

Stunn riss die Arme hoch – und in diesem Augenblick zog jemand den Vorhang zur Seite. Die Bilder waren weg, die Eindrücke, nur das Licht brannte an der Decke. Vorsichtig blinzelte er um sich, sah einen Schrank, mehrere Antigravliegen und Menschen, die es sich in ihnen bequem gemacht hatten.

„Anna? Kander?"

Am unteren Ende seines Bettes tauchte ein Gesicht auf, das ihn freundlich, aber eindringlich musterte.

„Schlecht geträumt, Stunn?"

Das Mondgesicht grinste, aber es wirkte friedlich und keineswegs aggressiv.

„Wieso geträumt?"

„Etwa nicht?"

„Schon, aber ..."

Stunn Browne schaute demonstrativ weg. Nach und nach fielen ihm die Einzelheiten seines Albtraums ein.

Sein Unterbewusstsein hatte alle die Dinge verarbeitet, die er während des Aufenthalts in der Kapsel nicht richtig oder nicht vollständig verarbeitet hatte. Nach einer Weile sah er wieder den Leutnant an, der geduldig am Fußende der Liege stand.

„Du magst Leutnant sein", sagte er ächzend. „Aber das bist du nicht nur.

Du gehörst bestimmt zu diesen Seelenklempnern, von denen es in der RICHARD BURTON nur so wimmelt."

„Das ist eine meiner zahllosen Begabungen, da hast du völlig recht.

Hatte mich schon gefragt, ob es keiner von euch merkt. Aber verwende doch bitte die Bezeichnung ›Bordpsychologe‹."

Stunn fummelte unter seinem Kopfkissen und fand ein weißes Tuch, das er hin und her schwenkte.

„Okay, Professor! Ich nehme deine Kapitulation an. Aber jetzt entschuldige mich. Wichtige Aufgaben harren meiner. Wir sehen uns bestimmt bald wieder."

Stunn Browne sah ihm nach, wie er zur Tür ging und das Krankenzimmer verließ.
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Trim saß in einem Schwebstuhl, den Startac Schroeder hereinschob.

Der Kosmospürer wirkte noch immer bleich, aber seine Hand- und Armbewegungen waren deutlich kräftiger als beim letzten Mal. Dafür stand in seinem Gesicht die Enttäuschung geschrieben.

„Ich konnte es nicht vollständig erleben", sagte er. „Es war einfach zu stark, zu gefährlich. Ich wäre dabei gestorben."

„Was hast du gespürt?", fragte ich.

„Die Krankheit, sie ist wie ein Krebsgeschwür. In dem Augenblick, als die On- und Noon-Quanten in den Sektor hineinflossen, überkam mich ein wunderbares Glücksgefühl.

Aber dann verwandelte sich alles in Wucherungen, die sich rasend schnell ausbreiteten. Und jetzt bekommt das Gebilde Fieber."

„Fieber? Du meinst, es heizt sich auf?"

„Das kann ich nicht genau sagen.

Einfach Fieber."

„Trim meint möglicherweise eine sehr heiße, kurzwellige Strahlung", sagte Dr. Indica. „Wir messen da etwas an. Es hat seinen Ursprung in der Überlappungszone und dehnt sich ebenfalls mit Überlichtgeschwindigkeit aus."

„Alarmstart vorbereiten!", befahl ich. „Wenn es uns erreicht, sollten wir spätestens nach fünf Sekunden weg sein."

Was immer es war, wir konnten nur einen Teil seiner Strahlung erkennen. Selbst wenn die harmlos war, und danach sah es derzeit aus, sagte das nichts über seine Gefährlichkeit aus.

„Es wird schnell stärker, Atlan!", rief Trim. „Ich spüre die Hitze bereits!"

„Beende dein Kosmospüren!"

„Es geht nicht!"

„Medo, schnell! Ein Schlafmittel!"

Ehe der Mutant etwas entgegnen konnte, zischte die Injektionsspritze an seinem Oberarm. Nach wenigen Augenblicken wurde er schläfrig, sanken die Lider herab. Trim Marath schlief ein.

Ich sah der Reihe nach die Anwesenden an. „Spürt jemand etwas Ungewöhnliches?"

Niemand meldete sich. Erst Minuten später machten sich erste Anzeichen bemerkbar. Das war ein Vibrieren, leise und unauffällig. Nach und nach wurde es intensiver, bis jeder im Schiff es spürte. Nicht die Maschinen, die Wände oder Böden vibrierten. Es war in den Lebewesen, ein emotionsloses Beben ohne mentalen Inhalt.

Und dennoch wirkte es, weil es sich um ein paranormales Phänomen handelte.

Die Männer und Frauen verspürten eine innere Unruhe, die sich auch äußerlich zeigte. Sie konnten nicht mehr still stehen, fühlten sich übergangslos unausgewogen und unzufrieden.

Mir erging es ähnlich, wenn auch mein Zellaktivator den Einfluss dämpfte. Bei den anderen Besatzungsmitgliedern trat nach ein, zwei Stunden der Gewöhnungseffekt ein.

Sie nahmen es nicht mehr in der Intensität wahr wie anfangs. Es hinderte sie nicht daran, ihren Beschäftigungen nachzugehen.

So gesehen blieb es ungefährlich.

Und für Trim Marath vielleicht sogar erträglich.

Die Hyperortung meldete das Auftauchen der ersten Traitanks in der Nähe von Shiva-Bazal. Erste Funksprüche in Kolonnen-Funk trafen ein, die wir umgehend auswerteten.

Die TraiCom-Texte überschlugen sich vor Euphorie. Die Proto-Chaotischen Zellen waren planmäßig vereinigt und in eine Chaotische Zelle überführt worden.

Und das Vibra-Psi war erwacht.

Damit meinten sie wohl dieses mentale Vibrieren, das zwar spontan keine Schäden anrichtete, von dem ich aber überzeugt war, dass es auf Dauer durchaus ungesund sein konnte. Denn es war nicht für Wesen aus dem Normaluniversum gemacht.

Nach kurzer Beratung mit den wichtigsten Männern und Frauen der Crew wandte ich mich an die Parapositronik.

„Wir würden gern deine Meinung dazu hören, ESCHER."

„Wir wissen nicht, was dieses Vibra-Psi erzeugt, Atlan. Aber ein derartiger psionischer Effekt kann nur äußerst schwer und mit aufwendigen Mitteln hervorgerufen werden. Für einen relativ kleinen Raumsektor wie Shiva-Bazal lohnt sich ein derartiger Aufwand eigentlich nicht. Deshalb gehen wir davon aus, dass das Vibra-Psi irgendwann in ganz Hangay wahrzunehmen sein wird und immer da, wo Proto-Chaotische Zellen in Chaotische Zellen überführt werden.

Möglicherweise handelt es sich dabei um eine Identitätsstrahlung, die Zusammengehörigkeit anzeigt.

Eventuell hängt die Strahlung mit der weiteren Entwicklung von Chaotischen Zellen zusammen, erfüllt also zwei Funktionen gleichzeitig.

Das ist alles."

„Danke, ESCHER!"

Wir beendeten die Besprechung und kehrten auf unsere Plätze zurück.

Die Auswertung aller im Shiva-Bazal-System gewonnenen Messwerte war angelaufen. Jede Menge Knochenarbeit war gefragt, wenn die Ergebnisse in brauchbare Modelle umgesetzt werden sollten. Dazu brauchten wir die Mithilfe der drei Hyperphysiker, die in der Forschungskapsel an vorderster Front gearbeitet hatten, unter den Augen des Gegners.

Nach Aussage der Medoabteilung hatte die Besatzung der JX-08 alles wohlbehalten überstanden, auch wenn die vier Symptome einer langen, schwächenden Erkrankung zeigten. Bis sie genesen waren, wollten sich Dr. Indica und jede Menge Experten um die Daten kümmern und erst einmal Ordnung in das Material bringen.

Wichtig war für uns selbst der winzigste Erfolg in dem extrem kurzwelligen SHF-Bereich des Hyperspektrums.
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Die Gesichter wirkten teils verzweifelt, teils mutlos. Das war nicht gerade dazu angetan, mich optimistisch zu stimmen. Andererseits hielt ich den Männern und Frauen um Hylmor von Port Teilhard zugute, dass sie durch die Ereignisse außerhalb des Schiffes mehr als genug zu tun gehabt hatten, um sich auch noch mit Lappalien wie einem verschlüsselten Funkspruch zu befassen.

Gemeinsam gingen wir alle Lösungen durch, sie waren korrekt.

Dass ich das auf Anhieb erkennen konnte, verschwieg ich ihnen. Der Gedanke, dass sie sich die ganze Arbeit umsonst gemacht hatten, hätte sie nicht besonders aufgebaut.

„Welche Speise gilt als ausgefallenste Delikatesse der blauen Zwerge?", wiederholte ich die Frage, die im Vergleich mit den anderen irgendwie aus dem Rahmen fiel. Dass es die blauen Zwerge tatsächlich gab, stand außer Zweifel. Doch niemand war bekannt, was sie aßen. Welchen Sinn ergab also diese Frage?

„Ich sehe nur eine Möglichkeit, wie wir weiterkommen. Wenn wir kein Volk kennen, auf das die Frage passt, müssen wir nach einem anderen Volk suchen, auf das die Frage passt", resümierte ich.

So banal es klang, steckte doch eine streng mathematische Logik dahinter. Du hast eine Frage und kennst die Antwort nicht. Also finde die passende Antwort zur Frage. Oder finde die passende Frage.

„Es könnte ein Übertragungsfehler sein", sagte Hylmor. „Daran hatten wir als Erstes gedacht. Wir sind bisher nicht darauf gekommen, wo der Fehler steckt."

„Ihr habt die Linguisten an Bord nicht gefragt."

„Das stimmt. Auf den Gedanken sind wir nicht gekommen."

„Ich übernehme diesen Part für eine Weile. Die blauen Zwerge könnten richtig sein, doch uns sind weder besondere Speisen noch Delikatessen von ihnen bekannt. Handelt es sich also um einen Übersetzungsfehler?"

Hylmor schnaufte vor Überraschung laut. „Es würde bedeuten, dass die Frage ursprünglich nicht in TraiCom verfasst war."

„Oder dass gerade diese Worte nicht in TraiCom eingegeben wurden. Was natürlich fatal wäre für den, der den Funkspruch abschickt.

Jetzt brauchen wir lediglich die ursprünglichen Worte."

„Ich sehe es dir an, du denkst an jemanden Bestimmten."

„Wenn nicht die blauen Zwerge gemeint sind, müsste es eigentlich rosarote heißen", sagte ich. „Das ist die Farbe ihres Pelzes. Aber weil das erste Volk dieser Spezies, mit dem die Terraner zusammentrafen, einen bläulichen Schimmer in seinem rosaroten Pelz hatte, bürgerte sich dieser Name ein: Blues. Und dann wäre die Antwort einfach."

„Stimmt. Wer hätte nicht schon davon gehört?", fragte einer der Männer.

Die anderen Anwesenden zogen fragende Gesichter. „Wovon? Wer interessiert sich schon für die Blues-Küche?", fragte einer, der beinahe so füllig war wie ein Ertruser. „Die können nicht mal ein Ochsenviertelchen anständig braten!"

Ich grinste. „Ich möchte wetten, auch die Dunklen Ermittler waren lukullisch unterneugierig. Los, baut die Lösung ein. Ich bin auf das Ergebnis gespannt."

Die Männer und Frauen um Hylmor von Port Teilhard machten sich daran. Ich nutzte die kurze Wartezeit, um mich um den weiteren Flug des Schiffes zu kümmern.

Die Sonden und die Kapsel waren spätestens bei der Genese der Chaotischen Zelle zerstört worden, einschließlich des Kantor-Sextanten.

Davon mussten wir ausgehen. Ein längerer Aufenthalt am Shiva-Bazal-System war also nicht erforderlich und kam angesichts der zurückkehrenden Traitanks auch nicht infrage.

Unserer Rückkehr ins Winola-System stand damit nichts mehr im Weg.

Erik Theonta setzte den Kurs, und wenig später führte der Emotionaut das Schiff in den Linearraum.

Heim nach Win-Alpha, dachte ich bei mir. Vorher waren wir in Hangay umhergeirrt, immer auf der Hut und auf der Flucht vor den Häschern TRAITORS. Jetzt fassten wir endlich Fuß, und kein Außenstehender wusste davon und konnte uns verraten.

Mit einer einzigen Ausnahme!, korrigierte mich der Extrasinn. Allerdings ist es wenig wahrscheinlich, dass er zum Verräter wird.

Du meinst den Kontaktwald, den Dao-Lin-H’ay in der Zwischenzeit aufgesucht hat. Es ist recht unwahrscheinlich, dass TRAITOR aus ihm Informationen herausholen kann.

Wie lange die Kontaktwälder der Terminalen Kolonne unbekannt bleiben würden, war nicht vorherzusagen, schließlich befand sich Kontaktwald 126 in der Kernzone. Irgendwann würde KOLTOROC seine Existenz bemerken.

Ich ging zu Hylmor, der in diesem Augenblick vom LPV das Ergebnis geliefert bekam.

„Muurt-Würmer ist tatsächlich die korrekte Antwort!", strahlte der Venusianer.

Er fuhr herum und deutete auf das Holo über seinem Terminal.

„Treffpunkt Ackut-System! Gezeichnet Tekener."

Ein Termin war nicht genannt. Ich ging aber davon aus, dass uns Tek – mit oder ohne die SOL – dort erwartete.

„Das Ackut-System ist in Mondras Sternkarte verzeichnet", meldete sich der LPV. „Es ist vom Winola-System 12.332 Lichtjahre entfernt und liegt nicht allzu weit vom Kuma-Saka-Sektor entfernt."

Mit dem bisher möglichen Überlichtfaktor von 650.000 war das in sieben Tagen zu schaffen.

 

12.

 

Ich hatte das Licht auf Halbdunkel herabgedimmt und mich für eine Mischung aus roten und orangefarbenen Strahlern entschieden. Als Indica eintrat, nahm sie kaum Notiz von mir. Ich schloss die Augen und sog den betörenden Duft ein. Sie wandte mir den Rücken zu und entkleidete sich. Anschließend sank sie auf die mit Seidenlaken bedeckte Matraze.

Dieselbe Situation wie bei deinem Besuch in ihrer Kabine, stellte der Extrasinn überflüssigerweise fest.

Ich verdonnerte ihn zum Schweigen und widmete mich der betörend nussigen Gestalt.

Ich nahm die Tube mit dem Massagegel vom Sideboard und kniete mich neben der Matratze nieder.

Indica räkelte sich entspannt in Erwartung dessen, was ich ihr darbieten wollte.

Langsam ließ ich meine Finger über ihrem Becken kreisen, senkte die Fingerkuppen abwärts. Die erste Beinaheberührung, ein leichtes elektrostatisches Rieseln ...

„Es ist eine Massagetechnik, die ich vor mehr als viertausend Jahren auf Terra von japanischen Samurai erlernt habe", hauchte ich ihr ins Ohr.
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